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Die Abhandlung, welche ich hiemit dem Urtheile 
des archäologischen Fublicums imtemerfe, ward zu- 

näclist durch die Untersuchungen veranlafst , die ich 
über die auf der ersten Kupfertafel vuiter Nummer 6 
abgebildete und in der Mark Brandenburg gefundene 
alte Bronze anstellte. Indem ich dabei, meinen Blick 
auf alle die mir bekannten Denkmäler der alten Gly- 
ptik ausdehnte, die den Raub des Palladiums darstel- 
len, sie miler einander mit imbefangenen Augen ver- 
glich und mit Aufmerksamkeit prüfte, komite es wolil 
nicht anders sejn, als dals ich zu Resultaten gelan- 
gen mtüste, die oft yon denjenigen Resultaten grolser 
Alterthumsfbrfcher und Glyptographen rerschieden 
sind , welche ihnen die nur gelegentliche Betrachtiuig 
der einzelnen Denkmäler dieses Inhalts darbot. Die 
oftmalige Einseitigkeit ihres Urtheils ist wohl nicht 
immer als die Frucht einer gewissen Soiglosigkeit in 
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der Untersuchiiiig , oder eines Mangels an Scharfsinn 
anzuseilen; sie ist glicht selten wohl nur die unver- 
meidliche Folge eines Abganga der Keimtnils aller der- 
jeiugen Denkmäler , durch deren gesammte Veiglei- 
chiing das Urtheil nur allein berichtig und befestigt 
werden konnte, die aber grofsentlieils erst nach den 
Untersuchungen jener Mäiuier allgemein bekannt ge- 
worden sind. Nur wegen der Folgerungen» die ande- 
re daraus zu ziehen geneigt sejn mögten, hielt ich es 
fiir meine PiUiclit, darauf Rücksicht zii nehmen, und 
deshalb glaidje ich auch nicht beliirchten zu dürfen, 
dals man mir meine Inn und wieder erregten Zweifel 
gegen die Ausspniche dieser Männer , deren Verdien- 
ste tun eine Wissenschaft, die ich liebe , Niemand 
mit innigerem Dank anerkennen kann» als ich, zu ei- 
ner Tadels werthen Anmafsung anrechnen werde. Der 
cluiuhc Forscher, der die Waluheit uberall, bloß um 
ihrer selbst willen sucht, muls unbekümmert seyn, 
um die Folgen» wohin ihn seine Untersuchungen fah- 
ren werden« Er darf vielleicht in keiner andern Wis- 
senschaft SO «ehr auf seina* Hut seyn, und sich gegen 
den Reiz einer allzusclmellen , weim gleich scheinba- 
ren Eutscheidmig, durch kalte Besonnenlieit und durch 
unenniidete Geduld in der Untersuchung so sdir wa£F- 
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tum, ah in der Altertliiinismsseiischaft. Wie manches 
irlicht ist hier nicht auf der großen Heerstralse, wel- 
che die Schaar nachbetender Antiquare verfolgt , bis- 
her ron den Leichtgläubigen lur liellen Wahrheits- 
schein luigepriiit gehalten worden ? Wie manches 
Phantom einer erhitzten Einbildungkraft leicht genug 
lur die xeine Idee eines alten . KunAweriks erklärt? 
Wie oft für manche seichte, auf dunkle, zweideuti- 
ge* und mit Gewalt herbeigezogene Stellen alter Schrift- 
steller, oder auf oft eben so misliclie Analogien der 
Kunst gestützte Hypothesen der lästige Schein einer 
tiefen Gründlichkeit erboigt worden? Nur bei der 
unbeßoigenen , ruhigen Frufimg eines scharMchtigen 
Kenners werden diese Ausgeburten einor falschen Aus- 
legungskunst in ilir ganzes Nichts zimickschwinden ; 
mu" dadurch kann jene Wissenschaft von den maii- 
cherley Verunstaltungen wieder befreit werden, die 
ihr der bisherige Mangel eines Systems archäologi- 
scher CritilL zugezogen hat. Die einzelnen Grundsätze 
dieses Systems sind von dem gröfsten Theil der Er- 
klärer alter Kunstdeiikmäler fast gar nicht erkannt, 
Ton dem geringeren Theile derselben nur dunkel ge- 
fühlt. Ton den wenigsten zwar klärer erkannt, aber 
nicht oft und strenge genug bei der Auslegung selbst 
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angewendet worden. *) Schon das anfiiclitige Bekennt- 
nüs der abloluten Unerklärbarkeit des Inhalts man- 
cher, sonst von Seiten der Kunst bedeutender Wer- 
ke , wurde dem wahren Vortheil der Wissenschaft zu- 
träglicher gewesen scjn , als die stolze Yemiesscnheit 
mancher Auslegungen, die sich auf nichts anders als 
dne blolse Willkür zu stützen vermögeiL 

' Ohne meinen allgemeineren Untersuchungen im 

geringsten selbst einen besondern Werth beilegen zu 
wollen, glaube ich dennoch nicht mit Uiu-eclit liber- 
zeugt zu sejii, dals durch mannigfaltige ähnliche Prü- 
fungen und Vergleichungen gelehrterer Kunstkenner, 
die ihre Beobachtungen über ganze Gemmenfamilien 
imd Cyklen verbreiten , der Gl3rptograpliie insbeson- 
dere und der M3rthologie und Arcliäologie uberliaupt 



*) Kennie "will fafa Im g wIhg iUi i nkbi h^mpm luben, inü hübet «in f^aaUtäM Mngcl an 

riclitlgen Erklärungen alter Kunstwerke Slltt gefanden habe. Es wird mir nicht an einer 
Menge gründliclier, musterhafter nnd vtvatfcannbur riduiger Aiul«^tngen älterer und neue- 
iw Interpret« feilten» am «n Bmcn yonca^iili die Gnmdaltie einer liditigen ndilologt« 
mhta Hermeneutik, wovon ich einen Versuch, unter dem Titel: Hermei Archaeologut,' 
aiT« de interpretaadis artis antiqnae ttonumentia Commentariit so aeiner 
ZA nitwhellan wetde» za «atmdkeln. Aber «• let «ncih sddit zu läugnen, dafa «Iim vo^fäiA 
gtVbvn AmaU blicher , grundloser und mrmtgmtt Interpretationen vorhanden la(f dis dem 
Hermeneuten den reichlichsten Sto£F darbieten, vor Fehlern der Interpretation 7u warnen, 
deren nachtheiliger Einilub auf die Arduulogie liex Kunst und die ganze Alter ihumswiasen- 
«cfaaA: deotlkli gsnas vw Angen hegu 



L;iyui^L.U Ly GoOgle 



* * 

* * 

, ein wesendiGher Dienst geschehen kann. Sie müssen 

in Verbmdiujg mit den gründlichen, imbefangenen 
Untemichiiiigen über alte Ktmstvrecke jeder Art ron 
Bildnerey, unfehlbar dazu beitragen, daß yomehm> 
lieh die Einseitigkeit und die daraus entspringenden 
Fehler in der Auslegung der alten Kunstd^ikmäler 
Termieden , der Blick über einzelne Glassäi derselben 
erweitert, das Urtheil über ihren liistorischen und ar- 
tistischen Werth begründet 9 die schwierige Kenntnüs 
des Originals und ' der Copie in den W^ken der 'Al- 
ten genauer bestimmt, imd die, auch für die neuere 
Kunst so fruchtbare, Ton den gröisten jetzt lebenden 
Kimstkennem unserer Nation neulich angeregte und 
gewüfi ihrer Entscheidung nahe gebrachte Streitfrage 
über den Zweck der bildenden Künste bei den 
Alten erläutert und völlig entschieden werde. 

Untersuchungen jener Art sind indessen , wie der 

Kemier leicht einsehen wird, mit nicht geringen 
Schwierigkeiten yerknüpft Schon die erste Bedin* 
gung dazu , abgesehen von allen subjectiven Erforder- 

2. 
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nissen , wenigstens den groisten Theil der von iigend 
einem historlsclien oder mythologisdien Argvocoent in 
den verscliiedenen Sammlungen zerstreuten Denkmä- 
ler, entweder im. Original» wie es zu wünschen wäre, 
oder doch in treuen, nach den Originalen ToIIkom- 
men abgeformten Copieu, wie billig, selbst untersu- 
chen und prüfen zu können, kann nur selten und im- 
ter höchst glücklichen Umständen erfüllt werden. — 

Ich bin so glücklich gewesen, auf dem hiesigen 

königlichen Gibinet der Alterthumer, mid zwar zu- 
nächst in der damit seit einem Jahre vereinigten, be- 
kanntlich sehr reichhaltigen , ehemaligen Stoschischen 
Gemmensammlung, fast aus allen Classen des bcscluie- 
benen Diomedeischen Gemmen - Cyklus bedeutende 
Originale, oder sehr gut erhaltene Fasten aus dem Al- 
terthum, imd mit Sorgfalt gemachte neuere Glaspasten 
zu finden. Bire Untersuchung auf dem königlichen 
Gabuiet selbst ist mir durch die besondere GeMligkeit 
des königlichen Bibliothecars, Herrn Henry, des jetzi- 
gen würdigen Au^heis des Gemmen- undMünzcabi- 
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nets Sr. Majestät de& Kdnigs, möglich geworden. Idi 
sage dafür diesem TortreiEflidienMamie hienrnt ößent" 
Kch meinen verbindlichsten Dank, den ich auch dem 
Heim Oberconsistorialrath Böttiger in Weimar hier- 
mit abzustatten mich verpflichtet fühle, für die schätz- 
baren Beiträge , besonders aus dem Verzeiclinisse der 
Tassie*8chen Sammlung in London, womit dieser um 
die litteratur und die Alterthumskunde so sehr ver- 
diente Geleliite imsers Vaterlandes meine Untersuchun- 
gen yenroUstandigt und diese Abhandlung gefälligst 
bereichert hat« 

• . • 

Die zur Erläuterung der Abhandlung ndthigen 
Abbildungen der wichtigsten Gemmen jeder Classe 
sind theils nach Originalen des königlichen Cabinets, 
theib nach vorzugUch guten Pasten und den besten 
vorhandenen Abbildungen, mit Sorgfalt und Treue in 
der Darstelliuig des eigenthümlichen Charaktera eines 
jeden dieser Kunstwerke , von einer sehr geschickten 
KunstUrhand gezeichnet worden. 
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Sollten die Kenner diesen Beitrag zur Geschichte 
der Kunst» die zu ihrer VegcvoUkoTnininifig der Aufklfi- 
rungen und Berichtigungen von allen Seiten noch so 
viele bedarf, nicht ganz verwerflich und unbedeutend 
finden, 8o wurde mich dies ermuntern^ die widiti- 
gern Resultate ähnlicher Untersuchungen, die mich 
in meinen Mulsestunden beschäftigen» fernerhin den 
Freunden des Alterthums und den Liebhabern seiner 
Kunst öffendich inltzutheilen. 

Berlin* 



Konrad Levezow. 



yylM sdence de VAnXiqiütt acqueroit plus d^etendue et 
de certitude, etoU possiide d'ofotnr sous Us 
yeux les numumms repandus dans les differens 
cabinets de VEurt^* Ccmbien sorttroit^U de hi- 

rniere de tant de pieces de comparaison rappr(h 
chees Vi ine de Vaiürel Elles se suppUeroient , elles 
sc serviroient muhullement d*intirpretes ; leur di^ 
versUi muUipUennt les connoissances f leur can- 
formUi les assurermt; le jugemmt seroU nunm 
hasarde, lorsqtie pliisieurs temoins confrontes e?^ 
senible auroient depose d'un fait^ d'un iisagef 
d'ime ressemblance*^ 



Wstaire de Vjkadän. da Jnseript. et Bäks Lettres, Tohl XXTJi, pag. 167. 
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D afs die Gesdiichte des trojanischen Krieges auch den bildenden 
Kiinstiem des Altertliums einen unersdiopflicheu Stoff zw den geiüe- 
voUslen Kunstwerken liefern mufste, wird Niemand in Zweifel zielui, 
der das nothwendige Interesse des Alterüiums an dieser denkwürdi- 
gen Begebenlieit uberhaupt kennt, nnd sie selbst aus den imsterbli- 
chen Gesängen Homers und aus den mehr oder ^\'eniger glücklichen 
Nachahmungen späterer Dichter kennen gelernt hat. Noch geben 
eine Menge der schönsten Gemmen, um nicht eimnal der übrigen 
Werke da: Bildnerey zu erwähnen» , davon ein unverwerlliches Zeug- 
xiifs. Aber nach der Anzahl der noch vorhandenen Denkmäler ZU 
urtheilea» acheint es, dafs keine Begebenheit in der Geschichte dieses 
Krieges TOd den Steinschneidern des Alterthums häufiger, last in al- 
len ihren verschiedenen Momenlen» nnd in den meisten nnt gröiae- 
ler Übereinstinunmig bearbeitet wenden sey» ab der B»ub des trojai- 
nischen FaHadinnis durch Diomedes. Die Vexg^eiduuig des yenei£ib> 
nisses der Fasten in dem Oabinet des Horm Tassie in Ixmdan 
cmffl^ der viftll* wiini1<g > t<wi Pastensanunhuigesi von gssdunttenen fitoi." 
nen des Alterthunu und der neuem Zeit, läJst zufolge der darin auf- 
geführten betraditJifthen Anzahl ym altem Gemmen dieses bihahSf 



1} A dMcripdr« catftlogne ot » general collection of ancient and modem engrared gerat, cameos n 
weD M inti^lio« , taken front Üie most cclebrated cafainets in F.urope , and cast in coloured fUtM 
iriüta anamd and aulphur, by James Taaiie* Modeller, arranged and deacrived bf ILR Aaipa^ 
•od ühltiatei wliite copperplates, LondoD 1791. IL Voll. 4. yon Nro. 9385-9470 ^^A ndt AiU- 
nahme von sieben neuem Nachahmungen, nämllcL Nnx 9383 > 9395 1 9390 1 94<X2t 9420, 9453 < 9 »7^; 
•1m> eiae AnaaU von «cht und alten GenuMDt die iadc w ao doch mdi aicbt den gaasen 
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adioii aDdn emen Sdiliüs macheii, «i« häuBg, im Veig^di ndt ai^ 
dem Begebeniheiteii der güediudiai Vonreit, jene Kfinsder diesen 
Gegenstand müssen behandelt haben. Der muthmaisliGhe Wetteifer 
giQ&er Kftnstler in' der Daistdlung, die ansgezeiduieite Sdi&iheit t»^ 
ler dieser Sbeane, die eben bemerkte sebr betraditBcbe Anzahl densel- 
ben, so wie andi die Gelegenheit, die sie "viedleidit am besten zn be> 
sonderen Betrachtnngen über Originalität und Nachahmung der alten 
Steinschneider darbieten, machen diese Gemmenfamilie 7.n einer der 
merkwürdigsten in ihrer Art. Diese Eigenschaf ton, wodurch sie dem 
Alter thumsforscher und dem Kunstfreunde vorzüglicli wichtig werden, 
mögen die Betrachtungen rechtfertigen, die ich in der folgenden Ab- 
handlung über jene Gemnienfamihe anstellen, und wodurch ich die 
einzelnen Glieder derselben, die mir entweder im Original, oder 
durch Abbildungen, Abdrücke, Piisten oder Beschreibungen anderer 
Glyptographen bekannt sind, in Absicht auf ihre Ahnhclikeit oder 
Versdiiedenheit, ihren artistischen oder histonscben Werth, mit dn* 
ander veigleidwa wilL Doch wird es um so nöthiger seyn, eine 
kurze Erzählung von dem Raube des Palladiums, nach den Haiipt- 
steUen darüber bei den alten Schriftsteilem , voranzuschidcen» tun 
desto besser das ganze Detail der Vorstellungen auf den Kunstwerlcen 
Teiateihen und beortheilen zn können; da, vnß ans dem folgenden eiw 
hfilien ^rird, eben die VeniachksaigQng dieses RfldcbKdca auf die kld:- 
nem Umstlnde der Sagen* Gesdudite, nicht nnr zn falschen ErUft» 
mngen ikberhanpt, sondem anch zn einer nng^grOndelen Grilik über 
dnen grdsen KAnstler des Altenhnms Vennlassong gegeben hat 
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Homer, der Anger des trojaniidua Krieges, irar die Qodie nichts 
ans welcfaer - jene Kflsstler den Stoff ilner DanteBmigen schöpfen 
kofimlen. fn ednen Gedichten findet sich keine Spur, so wenig ron 
einein .Ranbe jener Art, als ron einer Erwifanung des Fdladinms 

überhaupt Troja wird erobert und zerstöhrt, ohne dafs desselben 

Schicksal von ihm ab vom Palladium abhänpg geschildert würde ("). 
Ohne Zweüel ist die ganze Sii^a davon, die sich iieilich auf eine 
ziemlich allgemeine Religionsmeinung der alten Welt stützte (*), eine 
Erfindung derjenigen Epopöendichter nach Homer, die unter dem 
Nahmen der cyclischen bekannt sind, und von dencm mehrere ein- 
zelne Partien des tiojtmischen Krieges besangen. Bei den wenigen 
Bruchstiicken, die uns von ihren Gedichten übrig geblieben sind, 
läfst es sich auf keine Weise aiii^ul.ieii, welcliem von ihnen diese Er- 
Hp^^iTig gebühre. Was Dionysius von Haliramafs vom Palladium 



ft) Dip Stelle Tliad. 7.. v. 273 folg. «tarf nicht von dem eigentlichen Falladium verstanden werden, son- 
dern beliebt sieb auf eine andere siuende RUdsiulo dei Minetva in der Biug su Troja, wie wboa 
Heyn« tu ApoBodor. Seite 745 in den Nottm betdtt; MBiTei|^ei^dbnitdi«94Note iaBdt- 

tlgcrn Abhandlung: Über den Raub der CMMad» ««f «in«« «It«» Öcfir»« TOB 

geliraiinter Erde. Weimar, 1774. 4- 

3} Deutliche Spn« dam» finden adi bei Diodor. B. XVH p. 191, Tom. IL Edit WueHr^g, Lip 
▼ius, B. V, c. XXL fo^ MMnAim SmubsL & m, c 9. FUnhu, BiMon NatnnL B. XXVII^ 
c IL Virj^lius, Acneid. Ges. II* Y. ^gk» TtigHdIl alt dn äldgpn TM Bcja» tadi«ar SmIU 
Tügils angefülittan Schnfaidkiai 

8. 
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aas Aietiiius von Milet erzählt ist gewifs aus dieses DkJiters iXlou 
itifotf» einem Gedichte von Troja's Zerstohnuig genommen C), ^er 
tliese Erzählung selbst vielleicht einem älteren cyclischen Dicliter ver- 
dankte. Von dißsea Dichtem ging die Erfindung zu den Tragikern 
über» in deren noch vorhandenen Werken sich hin und wieder An- 
spi^hingen darauf iindea ('). In der Folge waliTnAn ^ prosaischen 
ISpitomattnren gröfserer poetischer Mjrdiieiicyclaiy s. £. Apollodor in 
seiner BibUothek und Caooa in seinen Enflhlnngen (*)> 
£r6ndimg in ihr» Mythdogun auf, und selbst Virgil hob vielleidit 
ans einem der griechischen Dichter, die er bei der Schildenmg der 
Zeratahmag Troja's in seiner Aneis vor Angen hatte, dne Stelle, ans, 
nnd Uflidele sie ins rOiiusdie Gewand ein. O Der spätere Quintos 
von Smyma ('*) TerBcbmahte auch dissen Stoff nidit, den et bei ci- 
aem oder inefarem seiner Voiganger fand, nnd nahm ihn in seine 
poetische Compilation auf; eben so der vorgebliche Dictys von Greta, 
in seiner prosaischen Erzählung des trolanisidien Krieges ("). 

Den Angaben dieser Sduiftateller zofolge bist sich der ganze 
Mythus von dem geraubten P&Badinni. auf folgende Erzfihhiqg znr&ck- 

4) B. I, « 4Bt ^ 

A> y«iBlatdMHe7B«ltt&cini.«iuinG«i. 4» JLmtiLYuigSti f. aga dir ÜtaMB Ai^pA« 
O 2 E. fioifpUas £ni lUietia, t. 49r«f <br ahar Am Hmb im ftlMfa— da YSyM ^uOtgt. 

7) Buch in, c. IB. vergl. Heyne in den Noten zu dieser Stelle. 

5) BeiPhotins in BibUothec»p44a. iMlit. HMMbel .|rX3BOT. ahSTidt^ 

10) TknKfoniam Hdneri, B. X, r. 398. MguuL 

sOOebdIotraino, likoY, a5.v«^R)SALBk teNbttn 4ar AaMfiMin n dbNKSfdb, not 



— 7 7- 

führen, in welcher ich die einzelnen Züge, die sich bei den genann- 
- ten Schriftstellern zerstreut lindeiii zu euum Ganzen vereinigen will» 
das ZOT Erklärm^ der Kunstwerke auf den gesdudttenen Steinen die- 
nen wird» und augensdieinlich die HanptgnukU^ge ;d» Ideen gswe» 
ten igt, die irar ftuf ihnen daxgerteUt finden» 

n. 

Dus, der Erbauer Troja'Sy bat nach Vollendung seiner Unter- 
nekmung den Jupiter, ihm durch irgend ein Zeichen seinen Bei- 
fall über die erbaute und nadi seinem» des Erbaueis Nahmen genann- 
te Stadt nimn zxi erkennen zn geben. Inpiter gewahrte ihm diese 
Bitte. Jim £uid eines Moi;gen8 tot seiner Hütte ein Tom Himniel 
herabgafiiBenea» dieiFnis greises Bildnils, welches in der lechtenHand 
eine Lanze, in der linken einejDi Wnifipiela und eine Spinddl hielt, 
und mit enggesidhlossenen, geradlinigten Fölsen anfirecht stand. (") 
Dieses Bildmft hatte seine Entslehnx^ der Kunst ^ Miiienra zn 
danken, als sie beim Triton, mit der FaOas, dessen Tochter, eraoigen' 
ward. Kriegerische Spiele waren eine lieiUingB-BesdiaAigung beider 
Jnngfiranen, die aber oft, wie bei Kindern- gewähnlidi, einen omst- 
haften Ausgang nahmen. . £s trug sieb einst bei einem Spiele der Art 
zn, dafs I^Jlas im Einste der BSGnerva einen gefthiEchen Schlag rer» 
' setzen wollte. Jupitei* wandte die Gefahr, die seiner Toditer drohete, 
durch die vorgehaltene Ägide ab, worüber Pallas zwar erschrocken 
zurückwich, aber dennoch xou der Minerva so heftig getroücn ward. 



11^ über dieM, nadk ApoOodoi beschriebene, nraks IUltaq|, «ad fibav dn FaII*£inn äberlna|e itlbm 
mm di* voctraffit^cB Bamerkuii^ni im VIU ÄbuAaSu» dtt g-^—tr* jfr«>i^— *»~^» 0b«z d«a 
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dal« fie leUos zn Boden aank. Diesoi traurigen Anagang IiAtle Mi> 
nerva iiiclit vennalhet Betrü,bt liber den Tod ihrer GespieÜnn macb- 
te sie sich von ihr ein fllinlichwi Bildnis» welches sie an ihre Ägide 
befestigte» so oft sie in der Folge in der Gdttermsammlung neben 
ihiein Vater Jupiter safs. Als aber Eliectra, des Atks und der Fleione 
Toditer, vom Jupitw znin Olymp entßihrt und zur Beischläferin an- 
genommen, sidi einst ftüsfilUig -vor dem PsTtadium niederwarf und 
um Mitleid flehend die Knie des Bildes berührte, da stürzte Miner- 
va, die durch diese Berülirimg das Bild für entweiht ansah, es erzürnt 
zur Erde herab. Hier fand es Ilus, und liefs ihm einen Tempel er- 
bauen, worin man es, vermöge eines Orakelspmchs , als das Schutz- 
bild Troja's verehrte, damit zugleich die Vereiirung Minervens ver- 
band und daran den Glauben knüpfte, dafs, so lange es sich inner- 
halb Trojas Mauern unverletzt befände, keine feindliche Macht Tro- 
ja zu erobern im Stande seyn würde. 

Dieser Umstand blieb auch den Griechen bei der Belagenuig 
Troja's nicht unbekannt. Sie wulsten durch die gezwungene Verrä- 
therei des Helen ns, dafs sich die ganze Hoflhung der Trojaner auf die 
sichre Beihülfe der Minerva stützte, und diese so lange dauern wür- 
de > als das Palladium sich in ihrer Mitte ])efiüidei, Deshalb wurde 
Üeschlossen, das Bild der Schutzgöttin den Belagerten zn entwenden, 
um ihnen damit zngladi die Hülfe der Bflinenna zu entziehn. Dio- 
medes und Ulysses wurden zu . dieser gefiihrvoUen Expedition aus> 
ersehn. Der den Gefahren trotzende und mit einer, selbst vom Nestor 
geehrten Klng^t verbundene Math des ersteren, und die unefschdp£> 
liehe Sdilauheit des andern bfiigten für den g^fiddichen Ausgang der 
Unteniehmung. Unter dem Schleier der Nacht langten Beide nnbe- 



Digitized by Google 



merkt an der Stadtmauer an. Diomcdes überstieg sie, indem Ulys- 
ses ihn auf seinen Schultern in die Höhe hob; aber jener unterhefs 
weislich diesem die Ilände wiederum zu reichen, um ihn selbst in 
die Höhe zu ziehn; damit «r nickt gezwungen würd^ mit ihm die 
Ehre des Raubes zu theilen, und allen Ansprachen daran zimi Voraus 
alle Gültigst benähme. Diomedes langte in dem Tempel der Mip 
nervm an, wo es äun leidit werden mußte» den eiazigea Tempel- 
h&ter Alcathons za tödten» und aidi ohne wesberea üindemila des 
nJUuUnus zn bemächtigen. 

Mit dieser kostbaren Beute kehrte er glücklich imd unentdeckt 
wieder zu Ulysses zuiiick. Auf dem Wege nach dem griechisclien 
Lager erkundigte sich dieser schlau genug nach allen Umstanden 
des Raubes genau ; allein Diomedes , der die Ursache davon ah- 
nete, antwortete ihm, dais das geraubte Palladium keinesweges das- 
jenige sey , welches ihnen Helenus beschrieben habe , sondern ir- 
gend ein anderes Bild der Minen-a. Aber die Bildsäule selbst ver- 
rieth durch eine willkührliche Bewegung dem Ulysses ihre Ächtheit; 
Süg^leich entschlofs er sich auf der Stelle, sich ihrer zu bemächtigen^ 
zog sich hinter den Diomedes zurück und eigni£E sein 6chwerdt, um 
ilm TOn hinten zu ermorden. Noch, zeitig genng Ward Diomedes 
beim Mondenlicht das Schinunem des gezockten Schwerdts gewahr, 
am durch die EnigegenstieiUnng seines cngnsn den Mencfachnord des 
Ulysses zn yerlundem. 

III. 

Dieser Raub des Palladiums, so durch die Dichter nadi Homer 

erfanden und durch mannigfache Zusätze erweitert und ausgeschmückt^ 

ist ideUeicht bald ein Gcgeostand der bildenden Kunst bei den Gria- 

4. 



— lo- 
chen geworden. Paiisanias erzälilt, dafssich in dcmHeroon des Aegem 
zu Athen , zur linken Seite der Halle , ein Saal mit Gemahlden be- 
fand, die sehr alt gewesen seyn müssen, da sie zum Theil schon 
sehr unkenntlich geworden waren. Unter denen, deren Gegenstande 
sock erkannt werden konnten, befand sich auch eiu Diomedes, wie 
er das Falladimn ranbt , As dessen G^jenstück FausaniM ein anderes 
Gemflhlde nennt, anf wekhem Ulysses TOigesteUt «ar> vaa er den 
Bogen Philodets ans Täsamm entwendet ('*). 

• 

Von gritfsem Denlrmülem derScolptor, die jenen G^gjenstsnd ent- 
halten mogten, scheint nur ein einziges Basrelief von Mannor, in 
demPftUasteSpada znRom, anf unsere 2ieitQi gekommen zn seyn 
Dodi sdieint Goii (Museum Florentinnm Tom. IL 61^) mehrere alte 
Monnmente von Mannof gekeimt zn haben, anf welchen der rom 
Diomedes allein begangene Banb ro^gesteQt war, wenn ich seine 
Worte: «quam quidem gl(mam (sa sabrepti FaUadii) vetnsta e 
marmore anaglypha et gemmamm aposphragismata — Dio- 
medi non Ulyssi txibannt'S genan nduneii 

■8) Bvcb I, c S». IHe Worte des Pknsanias lauten also : an^Af« 

«ntrni nt«», • Ii m» A^qn» mifaift¥nnt( 4 Vmh — Amasaus bat sie viel su gewagt, so bestimmt 
gtaa gegen die allgemeinere Meinung, übenelat: nSxstant Diomedw e lisimie WloeMM «^pttn 

rcportans, et Ulysses er, Tlir .^TCr raü.iHiiaii sm i ijiifiis." — Dies lint sr!nin Fnbii tti. indierCBDK 
mentatio ad Columnam Traiaui et Tabulam Iliaciun p. 364 folg. mit Kecbt gerügt. Dem g r-irlii i wh w 
Spn^gebnuch |;niB gead&aad den Character der OriginalMdle angem aasen. Int Beger im Th^ 
saut. Brand. Tom. I. p. g/J. dir Worte so gpgeHen: Diomedes aderat et Ul^-sses, quormn alter Phi- 
loctetae arcum e Lenmo, alter Falladium ex Ilio aufert" — Da kein hinlangliclier Grund vor- 
banden ist, warum das enta »lu» auf das «otlinntera Suliject uid das fc^geBde / auf dasnikk- 

str b<-7.<>ci"ii wt-nIcTi miifstf, So folgf Ith bei der Anwendiin» dieser Stelle der all-iPiiir iiicni Sn^c, 
nach welcher dem Diumcdes aHein und vORÜglich der Raub des Palladiums, so wie der Ilaub des 
Bogans d« Rülocleia dam IJIjmt sugeacbiieiheii ymL Ya^ So^oeU» ffailoelatt Quiitttts 
TOn Smyrn. K, SSß'S)6, 

I/O Tiachbein'aKaffiermEi&oteraiV dasHdmca. nbb4a. 
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Die VoT^ellimg vom Raube des Palladiums, wckhc der unter 
dem Nalunen der Tabula lliaca bekannte, sogenannte Marmor ent- 
hält ('*), stellt den. Diomedes und Ulysses eben aus dem Thore Tro- 
ja's herausgehend dar ; doch scheint mir die das Palladium tragende 
vorangehende ältere Figur UKs^c'^, die so oben jenem, durch das 
Thorgewölbe ^bückt nachfolgende , üelm und rundem SduJde 
bewal&iete jüngere Figur Diamedet m<aoyn, fiikbictli Jut «« 



Aber luoht 

teten den Mjrthiu vom Baabe des FaUadhnns. FliniiiB C*) iitaaaat, nn- 
tßr den beräbmtesten Meistern in edlen Metallen und zunädut in 
^Silber, einen gewissen P)rtheas> der anf einer Filiale in eiliöbener 
Axbmt den Ulysses und DBomedes ycnsieillte» ivie sie das Ftelladinm 
lanben. Seine Naduidit ist indessen zn kniz und za unbestmunt, 
als dals man daraus abnehmen könnte» welchen von beiden H elden 
der Künstler znnädist bei diesem Raube geschüftig seyn lie& und 
wekben Moment der Handbmg er ^jewliblt battei. 

AnTser diesen wenigen Denkmälern derScnlptor ist indessen eine 
Menge geschnittener Steine dieses Inhalts, wie idi sdum oben er- 
wähnt babei der Vemichtnng der Zeit und der Barbaiey entgangen. 



Ij) Unter Nbm. 9^- in der Zeichnung Tab. L beiFaliretti ad Colunm. TaL et Tab. IlUc. vti^Atn 
aiitBeger: Bellam et Excidlum Troiamun u. & w. Tab. 56. S-s^t 52 — Über den ytmüatm 
Mannor, woraus das Kiuutwerk besteht, dritckt sich Fabretti au Anfang seiner Beschrmbung 
der Tabula ILaca so aus: „Materies priino intuitu ex mannure visa fuit; sed melius cxaininantl e 
' teOoria Ula mixtura esse patuit, ^nam Vitnnrima VUI* m, e Giaecis ipsis edidicit et talis fimi- 
tatbfioaaBBadit, vteios cniatae« vetenbospaiiatibns «artnclMi pro abecM i iia s nu e a t.** — 

HistonlfatanL B. XXm, e. it, esct g^i «FUt den fjFdNas, eons Inwe fUtitm X 
IDjMi et Dioaedee eoat in ^bUk» enUaut» MltdiiiM 
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über die ich jetzt einige nähere Betrachtungen anstellen will. Man 
kann diese ganze Folge von Dai Stellungen auf den geschnittenen Stei- 
nen bequem einen glyptischen Cyklus vom Raube des Palladiiuns 
neiuien, indem auf den verschiedenen Gemmen gleichsam stufenweise 
die Handlung \om ersten Momente bis zimi let/.tcn durchgefiilirt ist. 
Diese Vollständigkeit mögte sich über keinem andern G^enstand der 
Mythologie und Gesdiichte auf den noch vorhandenen Gemmen des 
Alterthnms finden, und dieser Umstand würde diese Gemmenfami« 
lie sdion vor allen übrigen hinreichend auszeichnen, wenn sie tfach 
nicht durch andere für die Kunst ufichtige Eigenschaften ttnlsent be* 
dentend und merkwtkidjg wfire^ 

Ich werde diese cyUisdie Ordsimg in der Besdireibimg und £r- 
irlarnng dmcllMn beolMiCliteii» und holFe daduidi die Übersicht tkber 
diese gsnze Reilie ron Denkmfllem zu' edeichtem, die sidi.iiadi dm 
TWBcbiedfflwm daigestellteti Momeutean der Handlnng, in f&nf be* 
soodfize Ghflsai abtfaeUm Mt 



L>iyui^L.U Ly LiOOQle 



IV. 

Erste Classe. 

pjonnedet tdioii immlidb dM Tcu^di der Mumtvi dargestellt, aber noch hat er 
nidiK Bmi an das Flalladiom tdhst gelegt. 



Sardcr im Mediceischen Miismm zfi ttorenz, davon 
eine Glaspaste im Sl oschischen Cabinet Nurmner^o^ 
eine Ahbildung bei Gori, Museum Florentinum 
Tom. Uf Tab. LXXIF, Nro. IL 

(Mu aaha dia KvgAildal L la ter AlAnilo« Knk L) 

Man sieht den Diomedes mit einem Helme, einer Lanze und 
einem runtlen argivifchen Scliilde (er selbst war König \on Argos) 
bewaffnet vor einer Ära, auf die er stei^^en will, um das Palladium 
zu erreichen, welches man noch imverrückt auf einer Erhöhung in 
einer Ädicula erblickt EHcse Gemme ist durch die eben bemerkte hö» 
here Stelle des Palladiunis liintcr der Ära, für die EikJaning eimger 
anderen berühmteren Gemmen, die ich hernach anfülireu werde, äus- 
serst wichtig; deshalb habe ich davon eine Abbildung mitgetheilt. 
Die Arbeit} nach der Faste zu urtheilen, ist eben nicbt voizög^di. 
Goxi hat von diesem Steine keine besondere Erklärung gegeben. 

ö. 
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2. 

Sarder im Mediceischen Museum^ dafcon die Paste 
im Stoschisdten Ccddnet^ Nro. 304, femer bei Tassie 
im Catalogue Nro. 94459 ahgMldet ncon Gori, lÜh^ 
seuni FlorefiLin. Tonu lly Tab. JLXF, Nro. I. 

Diomedes mit dner Lanze bewaf&iet tot dem Falladimn, das 
auf einer Sänle steht» nnd .es mit gioiser Aufinerksamiceit betrach- 
tend. Winkebaoann lobt den Aosdmck des Kopfs nnd hidt den Stein 
fnr ein Werk der Kmut ans dem besten Zeitalter. Mir kommt der 

. Ausdruck der einzehieu , voniemlich kleineren Particen des Körpers 
zu stark vor, und das Werk in keinem Vei^leich mit ungleich bes- 
sern Arbeiten hemacli zu nennender Künsüer zu stehen. Gori hielt 
die Figur für einen gemeiueu griecbischeu Soldaten, p. 114, im ang. 
Werke. 

3. 

udfgMldete Gemme in Gorlaei DactyUotheca^ Tom, 

IL cum explicatioTie GroTiovii, Nro, 664. und hei 
Beger, Contemplalio gcimnarum quariaidatii Dacty' 
üotliecae Gorlaei^ Seite 24, 

Dioincdes ist ganz von a ome vorgestellt , hat den rechten Arm 
nachdcnkciul auf den Kopf g«^legl:, in der linken halt er dasSchwerdtj 
hinter ihm die Ära, auf weither das PalhuHum sichtbar ist. Grono- 
"vins hielt das Palladium für ein Bild der Ecllona und den Diomedes 
für einen Bellonarius. Dieser Erklärung hat Beger mit guten Grün- 
den widersprochen und die Vorstellung für das erklart , was sie un- 
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bezweifelt im Vergleich, jnit dea übrigea DaisteUungen, voipi Raube 

<l ft « PaUadilUIl& ist nnA mrr iill<an umi, Iranw- 

4- 

Paste im Cabinet des Herrn Carl Townley in 
London f Tassies Catalogue 944o* 

Diomedes nähert sich dem Palladinm, und scheint zu verrathen, 

dafs er sich entweder vor dem jYnblick der Gottheit fürchte, oder 
besorge bei dem Kaube entdeckt zu werden. 

• ■ 6.' ' 

Carneol, ehemals das Eigenthum eines gewissen Maro- 
anionio Sabbatini^ davon eine Glaspaste im SLosdu 
CaUnetf Nro^ZO&f und bei Tassie, imC(Ualog,g447» 
ein Abdnu^ bei Lif^Mrt^-^ der Dactyliothec, II 
Tausend f Nro, 191, eineJbbüdimg beiMaJJii, gern- 
7iie antiche figiij-ate, Part. II. Tab. 79, und Mont- 
faucon Aiitiquite expliquee u, s, w* Tom. L PUmctu 
LKVIL Nro. isu 

Diomedes vor dem Palladium, welches auf einer Säule steht, das 
Schwerdt in der Ilaiid, vielleicht in der Stellung des Angiifs auf den 
Wächter des Tempels, der aber nicht abgebildet ist, Maffei glaubte 
in dem Diomedes einen Bellonanns zu erblicken, den auch Mont- 
faucon darin hnden wollte. Raspe, zu Tassie's Catalogue, denkt sich 
den Diomedes hier auch 80, als ob er dem Ulyaaes drohe » der aber 



nicht zug^en ist Wahrscheinlidi -ward er za dieser Vorstellung 
durch, diejenige geringere Anzahl von Steinen rerführt, auf welchen 
Ulysses als Gehülfe des Diomedes beim Raube des Palladiums dar- 
gestellt ist, und von denen ich bei der zweiten Abtheilnng der diit- 
ten Glesse handdn werde. 
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Zweite G lasse. 



Oiomedet im Begriff dat Palladiam an rauben. 



1. 

Olaspaste im Stosch. Cabmet, Nro, 306. 

Diomedes in römischer Rüstung nmfafst das Palladimn mit dem 
rechten Arm, um es von einer runden, mit zwei erhobnen Figuren 
gezierten Ära zu heben. Seitwärts ist ein angelehnter Bogen sichtbar. 
Die Arbeit dieses unverkennbar römischen Werks liat nichts auszeich* 
nend Schönes in sich. 

2. 

Grün^ hlau und weijs gestreifu alu Paste imStosdh 

Üilstreitig, wie das vorige Werk, eine römische Gravüre, bei- 
nahe mit der nemlichen VorsteUung; die Arbeit ist Hast noch schlech- 
ter und ohne alles Verdienst 

3. 

jüte Paste im Cabinet des Herrn Carl TownUy^ TaS' 
Si£s Catalogue 9445. 

Diomedes nimmt das FiOadinm tob aejiMm FofsgesteUeu 

Cccmeol in dmiselhen Cabinet, Tassies Catalogue g^fig* 
Diomedes legt Hand an das PalladinoL 



5. 

Gla^aste im Stosch, Cahi/iet , Nro. 300. 

(Man vergleiche die I. Kupfcrtafcl zu dieser Abhandlung, Nro. a.) 

Eine ähnliche Darstellung wie die vorigen. Die Statue der Mi- 
nerva scheint mit dem Kopfe zu nicken, zum Zeichen ihrer Einwil- 
ligung in die W^poahme. Winkelmann bemerkt, dafs die Gravüre 
des Steins, von dem diese Faste abgeformt ist, die älteste Manier der 
Steinschneidekunst verrathe, und dafs die Gemme \'ielleicht das Weik 
des EJadas und Agelades» der Lehrer des Phidias und Polyclet sey. 
£r liält sie fär eins der Icostbaxsten Denknüder der alten Kunst In 
sofiran ich im Stande' gewesen Irin, die Ftote mit einigen andern» f&r 
sehr alt anerkannten Originalwerken des Stoschisdien Gabanets zu 
TCTg^chen» £nde ich diese letzte Bdianptang sehr wahrscheinUdi» 
wenn sie nichtf wie ich aus einigen Meifanalen zu schHelsen genso^ 
sejn mdgte, gar eine hetmrische Arbeit ist; weoigstens nflhert sie sidi 
diesem Style sehr. Wie aber Winkelmann daza gekommen seyn magf 
beide voiliin genannte alte Künsller Bta die Veifeiüg« dieser Gemme 
zn halten» sehe ich nicht ein. Beide waren TWMb^iitwr oder Bildgis^ 
ser» und die weni<^cn Stellen der alten Sduißsteller, woiin &8t nur 
ihre Nahmen genannt werden» enthalten nicht die mindeste Spur von 
einer Kachiicht» die zn jener Vömnlhnng hätte Anhfs geben können. 

0 

6. 

Sardonyx im Cahimt des Herrn Carl Toivnley; Tos- 
sie's Cataloguef Nro. 944^» Upp^rt DaUyliqtJu IL 
Taus. Nro. 195. 

Diomedes vom Ulysses beschfttzt, nimmt das Palladinm man sei- 
nem Falsgestelle. Ich werde weiterhin über den Werth der Figur des 
Ulysses in diesen Gon^oeitionen neinfl Bemerkungen mittheakai 
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Dioniedc»! iwcM«im den Raub ▼olIhrMchc htt, mit toi Valladiiim in der HuA, 

imurlMlb dei Ttxupdt der Jßuerm, 



Diese Classe enthält die zahlreichsten und, in Hinsicht auf die 
Kimst, wichtigsten V'orstellungen. Sie theilt sich in /.wei Abtheiliin- 
gen, davon die eine den Diomedes allein, die andere ihn in Ver- 
bindung mit dem Ulysses darstellt Ich werde die wiclitigsten 
und bedeutendsten Steine dieser Classe nach der Reihe aufTühren, 
mit Übergehung aiKierer unbedeutender G^pieen, die ihnen in des 
Hauptsache mehr oder weniger ähnlich sind. Das vollständigste Ver- 
zeichnifs aller Steine dieser Classe mögte sich vielleidu bei Raspe im 
VemBidiTiifo der Gemmfla des Herrn Tanie finden» worauf ich Ter- 

E I 9 t e Abtheilung. 

" Zkiomtd«« ohne lJiy*9ß,, 

Carmol mit dem Nahmen aiockotpiaot. in der Samni' 
hing des Herzogs "von Devonshij e, Von ihm ist 
eine Glaspaste im Stosch. Cabinet^ Nro, 310; bei 
Tassie, CkUalqgue ffro, 9385/ emJbdrutk bdUppertf 
DactyL Taus, II, Nro. iS5f und äneJibiidung bei 
Stosch. Oenanae antiquae caelatae artificum nornd' . 
nibus insignitae, auf der 129 Tafel befindlich, 

(iVlaa aehe Mro. 4. atif dei L Kupfeitafe^ dieaei AbbandL) 



Dieser Sie'm war ehedem iin Cabinet des Königs von Frankreich. 
Lndwig der Viei-zehnte nahm ihn daraus und schenkte ihn seiner 
To(hler, der Prinzessin von Conti, die ihn in der Folge ihrem Arzte 
Dodart zum Geschenk machte. Von diesem erhielt ihn deffen Schwie- 
gersohn Horabei^. Der JuweUer Houl^ert kaufte die Gemme nach 
seinem Tode und überHefs sie wiederum käuflich dem Pailaments- 
rath Sevin in Paris» aus dessen Händen sie endlich 1726 in die Samm- 
lung dies Herzogs von Devomhiie xtbetguag ('^}. 

Vielleicht ist kein Denkmal des Alterthoms wegen seines Inhalts 
so Terschieden gedeutet, wegen seiner ausgezeichneten Trefflichkeit so 
adir gelobt und auch zugleich aus Müsverstand so tief herabgesetet 
-worden, als eben dieser Stein. Es Terlohnt sich der Mühe, den Ur- 
sachen dieser vewchiedenen Deutungen^ dieses Ltobes und Tadels auf 
die Spur zu kommen, und dazn wird uns eine getreois Quaakteristik 
der Zeidmnng am aicberrten die Babn breclien. 

' I>iomede8 scbeiiift dem ersten ibibficke nach anf diesemStein imd 
mehrem andon» die ihn in der nemlidien Atdtftde darstellen» und 
von denen weiterhin die Rede seyn wird, in der Gestalt eines schö- 
nen kmftvoUen Jflngtings anf einer viereckigen Base zn sitsen, an d»- 
lea^ einer Seite ein Kranz herabhlngt Er faHlt in der xediten Hand 
ein gezocktes Sdxwerdty so, dals dessen Spitze anf die B^se, worauf 
er selbst zn sitzen scheint, gestatzt ist; in der linken Hand» die von 
der leichten» über die Schulter herabhängenden GhlamTs eingewidcdlt 
ist, nm das Heiligihnm nicht mit der durch den eben b^angenen 
Mord an dem TempdwÄditer befleckten Hand zn entweihen, hält er 



17) Mariette TaiH des pierres gnriea, not. b. Tom. I, pi|^ tu 
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das PaUadinm. Das rfdilc Bein ist ausgestreckt, das Linke unfrrge- 
schlagt;n mit ^ oigebeugtem Knie auf die Rase gesUitzt. Zu seinen 
Füfsen liegt der todtc l^eidnaam des Teinpelliüters; vor ihm zur Seite 
Steht» nach der gewöhnlichen Auslegung, eine andere Statue der Mi- 
nerva auf einem Cippus, die dem Diomedes aus Abscheu vor der be^ 
gangenen FrovelUiat den, nück^ zugekehrt hat ("). 

Der gröfste lliefl der Ausleger, hat mit Yonkoiiimeiiem]l.edite m 
dieser Zeichnung den Diomedes mit dem Palladium anerkannt, indem 
auf ilin allein alle bedeutende Beiwerke, welche die Scene enthält, be- 
zogen werden können , nnd die Hauptfigur selbst, in Riicksit ht der 
dadurch ausgedria kieu Idee, die aber rrellich nicht allen Auslegern 
ganz klar gewesen ist, unmöglich für eine andere Person, als Iiir Dio- 
medes allein genommen werden kann. 

4 

Deshalb jnimiit es Wunder, wie zwei so schaifannige und.ge» 
Idirte Alterämmsfoischer, ak der. Graf Gaylns und Lessiiig, , hierin 
^fiii Dioniedfs mdit haben finden wdlen» den ersterar Cur einen Bel- 



IjJ) über diese -portii^rlie Llccn«, Hin sich dicKünstler auch bei «ndemGelegenheiten erlaubten, sehe 
man .lulst-r (kr i luupLsielle bei Strabo VI, pag. 405, und Virgil, Aeneid. U, v. 172 folg. den 
Anf.iti« des VIII AbsclmitL'» und die dazu gehörige Note 63 in Böttigera Abhandlung über den 
Raub der Cassandra u. w. Seite <^ folg. Ich bemerke noch bei lUeaer Celcgeabeit, dalä 
die auf dem Cippus stehende Statne, die man iur eine Statue der Minem erklart, läAt fibwall 
auf den geschniltenen Steinen uiistrer Gattui-.g eiae ]\Iiner\-a zu seyn scheint. Der Kopf ilt nf 
den meisten unbedeckt i blols über den Oberthau des Körpers ist ein leichtes kiuaes Gewand 
trorfen; Sdienkel und fulin aSod naditi in der rechten Band idit die figwr eine lange Lanae. 
I>;\-. Ganze scheint niihr«! wmigpr als f'inr \\ < !l;!irhi- Sr-it-.ic nnzudctitpn , wenn man andern in die- 
sem B«iweike (da bekaniiüich die Beiwerli« selbst vua dea grolsten Meistern mit Fleils vemach- 
liai%^ woden änd) OMmktav mdm dn& 

7- 
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lonariua ('*), der andere, icli weifs nicht wofiur ('*), angeselien wissen 
wollte. Doch haben Beide ihren Widersprach nicht mit Gründen 
unterstützt . 

Die Zeichnung für eine sogenannte Vengeance d'Achille zu 
erklären, wie es einige fi'anzösische Antiquare gethan haben, heifst 
dem Kinde einen Nahmen g^ben» ohne sich um dessen Vater beküm* 
mflrt zu habctiL 

Die Afctitade des Diomedes ist es indessm T o memlich , weldie 
nichMHir za sehr falsdiwi Eddärungen überhaupt, sondern audi zu 
eaner sdr unbilligen nnd unstatthaften hiTectiye gegen den Künstler 
Veronlassong gegeben hat. Durdi den ersten Anblick, zu sehr ge- 
täuscht, haben die meisten JEiklürer dieser Gemme und der ftbrigem 
ihr in RQcksidit der ^cihnnug des Diomedes iibnlicfaen, den Heros 
als auf einer Base oder Ära sitzend cbaxakteiisirt Aber nur einiges 
Kachdenkeni allenfalls eigener Veisndiy diese SteQung TiBchznabmfin, 
wird bald einsehen kssen» dafii sie, bei ausgestrecktem rechten Bein 
und unteigeschlagenem linken Fnfse, zum Sitzen sehr unbequan sejr. 
Einem soldiai Zwange, dem man es ansieht, dals er es ist, sachte 

19) Bbn Mhe die Abhandlung von den gesclmittenen S t einen pii iift, im L Theil der Abhand- 
lttiig*n znx Geschichte und zut Kunft, Altenbwg i^iQ. 4. Daü hier an keine Bellona und 
duB lidesler deiadben m denken sey^ , hat Beger, hm Gelegenheit der oben Chasa I, nnx 3 ange- 
fUutBB Gemme, sehr gelehrt dargpthan. Doch srheitit Cavlns seine Meinung in der Folge (^eändprt 
aahsben, da er in der 17(22 herausgegebenen Abhaudlusg von der Bildgraberkunst der AI- 
tan, IW1 n, der genannten deutschen Übenetsun^, f. 317. dies Weik des DSoscoiides und dsc 
ihm ähnliche des Steinschneiders Solon für eine JDarsteDung des Raubes des BsUadiaaM cAlärL 

10) Liessing'a aati^oarische Briefe, Theil I, so Brief, Seit* »47: «Dar aagcnsimte Diomedes 
mit dem FsHsdio stallt vialle^it gans etwas anders vor** u. s. w. — Sdtwerltdi hatte Lessing die 
Zeichnung der Figur und der Nebenwerke mit der gehöngen Aufmerkjamkeit und unter Erwägung 
aller hiatoiischen Umstände betrachtet, noch viel ynaigK dioMa Sui» nit amdaa dMwlbtn Jahsltt 
TcqilichcBt ils OK Boluwptui:^ niitoidiarik 
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der woUüberlegende Künstler des AlterLhums, wenn ihn nicht die 
inlserste Noth und die besoaideren Umstände dazu drängten, allimiahl 
ans dem Wege zu gehn. Hleiza kommt noch, dafs an einem so ge- 
fiüirlichen Orte, als der war, wo sich Diomedes hefand, an ein ntöa« 
nges, betxvditni^sroUea Sitzen gar nicht za denken ist; 

, • * 

Den ersten ans der Natur des mensdilidien Kdrpers heigenom- 
Gmnd liat jener Gritiker in WinkfllmanTis Sendschreibto fiber 
die Gedanken Ton der Nachahmniig der griechischen Werke in der 
MaUerei nnd Bildhaneitamst (*') nur za lebhaft geföhlt. Er verwirft 
daher mit Recht, diese Eiklitrinig, sieht sich aber anCi neue in nicht 
geringere, gleiche Schwierigsten verwickelt, indem er mm einzig 
nnd allein annehmen zn mOnen {^nbt, dafsDiomedes im Begriff sey, 
man der An, woranf er bisher gesessen, aufzustehen. Da aber 
auch bei diefer Annahme die Stellung nicht minder zwan^Ö nnd 
das linke nn teige s chlagene nnd anf die Ära gestutzte Bein ihm nner- 
klarKcih nnd ndt ^den Gesetzen der Mechanik im Widerspruche blei- 
ben würde; so ^nbt er, dem eine anderweitige dritte Erklärung un» 
möglich zu seyn scheint, sich zu dem nichtssagenden Unheil, dafs 
die Action des Diomedes zweideutig, und zu dem harten, selbst noch 
die Manen des grofsen Künstlers beleidigenden Vorwurf berechtigt, 
dafs Dioscurides so wenig die gemeinsten Regeln der Bewegung des 
menschlichen Körpers als der Perspective verstanden habe. 

So ist es freilich sehr leicht den alten Künstlern eine Unwissen- 
heit anzudichten, die iluen Grund einzig imd allein in der Überei- 
Inng des Analen» hat, und etwas in ihren Werken zur Ungereimt- 

u) Seit« j7. folgende. 
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lieit herab zu vviirdigcn, \voiaus fiir sie, bei anfjnerksamer Prüfung 
vielleicht gar ein Lobspni( h der sorgfältigsten Überli <jung hcn orge- 
hen mwfs. Es ^vniidcrt^ mich , dafs Wiiikelmann durch die übertrie- 
bene Härte jenes Urtheils nicht nur niclit auf dessen Schwäche auf- 
merksam, gemadit worden ist, uiu der wahren Idee des Kunstlers nach- 
zuspüren» sondern sogar, wenn gleich sichtbar mit einiger Verl^en- 
heit, dasselbe eine gründJiche Gritik über Diomedes hat nennen 
können ("). 

Wenn midi nidit alles ti^gt, so glaub' ich, bei anfinerlcflaBl^Er- 
wHgcmg aller histnrisdien Umstände und Vogleiduuig anderer Kmut- 
werke desselben Inhalts, die Mee gefunden zu haben, die dem Kunst* 
1er bei dem Entwürfe dieser gSrnrhuuug vor Augen schwebten Sie 
scheint mir der Natur dar Sache YoUkmnmen angemessen,' alle Schwx^ 
fjgkeiten, die man in der Attitüde des Diomedes hat finden iroUen» 
ohne' Zwang zu Idsem, und einen der gröftten Künstler desAlfcertfaums 
gegen den Vorwurf der Unwissenhmt zu rechtCertigen. 

Kadi diesier Idee wollte der Künsder den Diomedes so -vorstel- 
len, wie er leise und alles Geräusch vermeidend, sich von 
der Ära herablafst, die sich vor dem, in einer höheren Ni- 
sche gestellten Palladium befand, und aufweiche er gestie- 
gen war, um die Bildsäule bequem zu erreicheu. Diese Vor- 
stellung charakterisirt den hcimhchen Räuber, der Diomedes liier al- 
lerdings war und seyn mufstc, wenn seine Expedition glücklich ab- 
laufen sollte, vollkommen und sehr natürlich. Kenner alter Kunst» 



aa} EiUotening d«i Gedanken von der Nachalunni^ der griecbiecben Weriw der Malerei und BiU> 
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werke wissen, wie sehr es dem Künstler des Alter llmms füi- die Ver- 
ständlidilceit seines Werks um einexi solchen natürlich - diarakteiisti« 
sehen Zug zu thun war. 

Dieser charakteristische Zug ist auch auf einer andern, bei der 
vierten Classe (Nro. h) nüber zu beschreibeaden Gemme Solons sehr 
glücklich« wenn gleich in einem andem Moment der Handlung^ bei« 
bdiaiteni woordeni nnd dient zum Belege der eben gegebenen £rUju 
ning. Das deutet auch das auf die Ära «ngestemmte Sdansdt in 
der rechten Hand an, ja auf einigen andern guten Werjcen dei9dben 
Inhalts stQlzfc sich Diomedes -unmittelbar mit der rednen Fanat anf 
die Ära. DerKtknader dachte sich eben ao, wie der YeKfiuaer dea Od- 
ginala hl der Medibeischen Sanrndmigi das ich unter Nmqnier ]. der er- 
sten Giaasebesdbnebenlpbe^ das Fdladinm hinter dw Ära in einer Aedi* 
oola erhjOht st^endy ehe er es in Gedanken toh aeinein Diomedes 
rauben und ihn deshalb auf die Am steigen Hels. Er vflhlte fiir sei- 
ne ^DaxsteUnng gissade den Augenblick, in wekhiOtt die Wegnahme 
▼oUbracfat ist und Diomedes sidi mit dem FaUadinm -wieder von der 
Ars herabblist Diels durch dnen kfkhnen, Geräusch' erregenden 
Sprung zu thun, wäre "vrider alle diebische Kh^^iedit gewesen. Wie 
leicht hätte nicht dadurch vor der Zeit der Banb entdeckt und Dio- 
medes mitten unter dflsi Feinden ein Opfer seiner Unvorsichtigkeit 
werden können. Diomedes kniet also mit dem einen Fufs auf die 
Ära, lafst sich mit dem andern sanft ii:ur Erde herab und ist eben im 
Begriff den linken gleiclifaUs herunter zu ziehn. Dieserhalb haben 
auch die besten Künstler eine starke Vorbiegung des Kopfs uud des 
obera Tlieils des Körpers beobachtet, welches von gedankenlosen, 
blofs nie( hamsclien Copisten auf mehrem Steinen dieser daa»^ 
veroadilässigt worden ist, 

& 
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Nunmehr ist die Action nicht zweideutig ; die Attitüde ist der 
natörKche Ausdruck der Handlang in emem Momente, der für die 
Verständlichkeit der Darstellung nicht sorgfältiger tmd charakteristi« 
scher hätte gewählt weiden können. Vielleicht ist keine Au^be, in 
Rücksicht der Wahdueit und Chaiakteiiatik der Darstelliuig, auf ir- 
gend einem alten Kunstwerke schwieriger gewesen; aber gewils auch * 
keine glftckliclier gdöset woiiden, als in diesem. . 

Nadi dieser angestdltenUniieisnclmng &ber die Idee» wekli« dem 
Kuistwerke zun Grande liegt, ist es bUIig, einen anfinerksamen Blick 
auf die AxisfUinmg seihet zu werfen. Wer mag es lingnen, daß ihre 
Sdidilheit dem Genie eines groisen Kflnsders entspricht? Unter allen 
den mir zu Gesicht gekommenen Originalen, Festen nnd Abdrucken 
Ton Werken dessdben Jbhalts, haV idi (mit Aosnahme einer einzi- 
gen Gemme, tou der ich heniadi spxedien werde) keina gefnnden, 
das in Hinsicht auf Richtigkeit der Zeichnung, der geschmackvoUen 
Bearbeitung des Nackten, des präcisen aber doch verhältnifsmäfsig ge- 
minderten Ausdmcks , selbst in den kleinsten Partien , in der Rein- 
heit lind Sauberkeit der mechanischen Arbeit imd endlich in der har- 
monischen W irkung tlcr ganzen Schönheit der Darstellung mit tlie- 
sem Steine verglichen "werden könnte; insofern ich darüber nach ei- 
nem sehr vollkommenen Abdruck, den ich vor mir habe, urtheilen 
kann. Diesem unvergleichlichen Werke gebührt ohne Einschränkung 
das Lob der Vollkoninienheit , welches ihm der grofse Kmistkenner 
Caylus, in seiner Abhandlung von den geschnittenen Steinen, giebt ("), 
und mit welchem Mariette, der competenteste Richter, so ToUkom^ 
men übereinstimmt, der vns in seinem Werke äber die geschnittenein 
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Steine eine Critik hinterlassen hat, die ein Resultat des sorgfäl- 
tigsten Studiums dieses kostbaren Denkmals des Alterthums ist, ver> 
bunden mit dem richtigsteii Geschmack, den tiefsten Kenntnissen and 
eignen langen Erfahrnngen in den mechanischen Theilen der Kunst 
Sie wird allen Aeneo.^ die das Werk des I>ioscurides nicht in einem 
Abdruck zu sehen und dBi;|äber selbst zu nrtheilen Gelegenheit ge- 
habt haben, den besten Begiiff von don Werth der Arbeit und ilizw 
Manier geben kAmal. 

»Nodi nnüs ich, sagtMarietle am angefohrtenOrte» vom emer drit- 
ten Manier der griediisdien Steinschneider reden, die nach meinem 
ÜrtheS die grdlste AufiBerksamlceit verdient Sie besteht in der Nadi- 
ahnmng der acbbisten BanetieGi der Büdhanednmst, mnin die Figä> 
len mit eimer geringen Eihabenfaeit, beinahe ganz flach eredarinen; 
' dber' dennoch soviel Rundung und KArper haben, vm sich ftber die 
Oberfläche des Grundes zn erheben nnd davon äbznsondiem; wonnf 
die Figuren, dem ersten Anscheine nach, wenig bearbeitet, dodi in 
allen ihien einzelnen Theilen mit so viel Geschmack, Richtigkeit und 
Genauigkeit ausgedrückt sind , dafs man unmöglich etwas gefälligeres 
nnd mehr vollendetes darstellen kann. Das Prunken mit Wissenschaft 
ist hier dem Ausdruck einer edlen liebenswürdigen Simplicität imter- 
geordnet, die dem Anblicke nichts mehr darbietet, als nöthig war, 
um die Idee von der Oberfläche, worauf sie bearbeitet ist, herv orragen 
zu lassen. Man kann annehmen, dafs diese grofse Manier das schön- 
ste Zeitalter der griechischen Kunst ver}icrrlichen half. Ich bciiife 
mich hiebei auf jenes bewundernswürdige Fragment eines der gröfs- 
ten Cameen in dem Cabinet des Heim Grozat, welches den Ganyme> 
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des darstellt, wie er von dem Adler Jupiters in die LiiFie getragen 
wird, ein griechisches Denkmal, dessen Alter thum unverkennbar ist, 
\im\ in dessen geringer Erhabenheit die Heischpartleea bis zur höck- 
steu Täuschung bearbeitet sind.^ 

jfDiese Manier war auch die Lieblingsmanier des berühmten Di- 
oscurides, nvie mua. aus der Arbeit verschiedener geschnittener Steine 
adiliersen kann, die seinen Nalimen führen. Zwar beünden sich in 
dem Gabinet des Königs einige Geminien in dieser Manier ; aber idh 
muls gestehen, dafs ich keinen Stein von einer gröfsem Vollkonunen- 
heit kenne, als den Cameol, der lange Zeit ein Eigenthum des Far- 
lamentsiath Herrn Sevin irar, und den dieser endUdi dem Heizog 
von DevODsbire fiberlaasen hat Er stellt den Dioinedes dar» via er 
daa Falladiiun zaiibtf mid man liest selber darauf den Nahmen Dioa> 
cnrides mit griechiadien Charakteren gesduiebeiL £r ist der mUnH» 
che, von dem ich oben gesprochen habe^** 

ifich habe diesen hewmideniswfirdigen Stein fleifsig stndirt, ge- 
nau geprüft, und ihn dem zufolge über alles Lob eihaben gefanden. 
Idi kann mich nicht enthalten ihn hier zum Muster aufzustellen. 
Idi -wünsche» dals alle diejenigen, welche Empfindung Bär das wahre 
Schöne haben» ihn oft betrachten und darüber nadidenken mögen. 
Sie können diels sehr bequem mit Hülfe der Abdrücke in Lack, 
Schwefel oder Glaspasten thun, die Herr Sei-in nach seiner bekann- 
ten Gefälligkeit sehr gern tia\ on hat nehmen lassen. Er ist in der 
That der beste Probierstein, dessen man sicli betÜenen kann, so oft 
man skh durch den eignen vergleichenden Anl)lick von dem Wcrtlie 
geschnittener Steine überzeugen und das ächte GoltI \on dem nnatli- 
ten linterscheiden wilL In ihm ist die höchste Voiieudung enthalten» 
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und ihn zn beAvimdcni werde icli nie aufhören. An dem Kopfe un- 
terscheidet man nicht nur, so klein er auch ist, alle einzehieu Thcilc 
deutlich, sondern man entdeckt au(h an ihm eine Kraft des Aus- 
drackS) die in einem Kopfe von natüilicher Gröfse nicJit stärker ver- 
langt werden kann. Ich wage es zn behaupten, dafs in ihn^er näm- 
liche hohe Muth und der grofse Charakter sichtbar ist, den man an 
der berulnnten Statue des Fedita?» dem W&ike de« Agasias« in der 
Villa BoTg^ndSGf bewundert.''. 

»Die Adhtungy in weldier dieser Stein, sieht» achreibt d6tk nidit 
etwa erat von heate her. ms ihm fiOur immer einen' grolsen 

Werth geben wird, ist^ dafr man ihm eine Menge yoa Gopien und 
m^edeihohuigen gegenübenteDm kann. Diofcnrides ist mdit der 
einzige, der diese fSgar des Piomedes geschnitten hat' Auch andere 
gesdndiite Künstler, wie ich schon bemerkt habe,, behandelten «diesen 
G^fn stand. AUeixi) ob sich schoni nnter diesen Steinen meiere fin- 
den, die sehr schfla sind, so wird man doch, gezwungen, inuner wie- 
der zu dem Werke des DioecDrides znrückznkdiren. Der KAnig be- 
sitzt eine dieser Gopien, die in der That nicht zn Teradtten ist ('*). 
Sie wird einem jeden gefallen, der mdit das Weik Tom Steinschnei- 
der des Augustus besitzt. Aber sie ist dennoch nnr Copie , und in 
einer jeden Nachalnnung wird man immer das Ticbendige des Aus- 
drucks, eine Wirkung des Dichtergeistes und des ersten Feuers eines 
giofsen Genies vermissen. In der Stellung der Figur ist zwar nichts 
veräncleit, aber dennoch ist die Handlung nicht mehr die nämliche. 
Die Attitüde der einen ist lebendig und bedeutend, die der andern 
matt mid ohne AXI^t» Die Hauptverhältnisse im Original sind grois 

tjj) Mnt «ba £a AUtUmg dmon bei Traiti i«i pierroa grarivit Tool IL 

Tab. XCIT. fcl 9^ „DioBAA* Maltr« d« ValUdiaB.« 

9- 
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und majestätisch angegeben, und zugleicli von einer hezauberaden 
Grazie; in den Copien fallen sie ins Scliwere und Unbelmllliche. 
Hier sind alle Glieder der Figur fleischig und lösen sich nicht in ein 
schönes Ganzes auf. Unter der Hand des Dioscurides nehmen diese 
nämlidia^ Glieder eine schlanke Fonn an und vereinigen sich zu ei- 
nem aufserordentlich schönen Ganzen. • So in einander üiefsend die 
Umrisse in der letzten Figur sind, so steif und trocken sind sie in 
jenän. Endlich , wenn die übertrieben stark ausgedruckte Muskeln 
' in diesen Nachahmungen nichts anders als den Körper eines gemei- 
nen Menschen sehen lassen, so erkennt man in dem Original 
Helden vomehnnH' Abkunft» dessen KAtperfinm ausgebildet und dnxdi 
Übnngeni die seiner G«burt angemessen sind, gjeicihsnm erstarkt ist* — 

Waren» abgesehen ron andern hier allerdings in AnsdiTag ia 
bringenden Gantioneni jene mit Recht gerühmten Vollkommenhci- 
ten, im Yeigknch mit den mindw vollkommenen EÜgensdiaften dtx 
übrigen Werke andoer Steinschneider^ hinreichend, das Original voa 
der Nachahmung zn unterscheiden» ich wtkide kein BedexAea tragen, 
Dioscurides unvergleichlidies Werk mit Mariette für das Original, 
aBe übrigen für mehr oder weniger glückliche Copien davon, doch 
mit Ausnahme eines trefflichen Steins, mit dem Nalunen Polyclet, 
den icli sogleich \on einer andern Seite einer genauem Prüiung un- 
terwerfen will, zu erklaren. 

Neuere genaue Copien von Diosairides Meisterwerk und auch 
mit seinem Nalunen bezeichnet, (a iclleicht von einigen der neusten 
bekamiten Copisten des alten griechischen Meisters, Natter, Ticlüer, 
Sirletti) sind die bei Raspe zu Tassie's Catalogue, Nro. 9388 und 9393 
verzeichneten Intaglios. 
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Sarder mit dem Nahmen noATKAzrror. ehsdem in der 
Sammlwtg des Jbbate Andreini tu Florenz, Eine 
Glaspaste wn ihm befindet sidi im Stosck. Cabinet^ 

Nro, 321 , bei Tassie Nro. 93O9. Stosch liat den Stein 
in den Genmiis antiq, caelat, auf der 54. Tafel re- 
staurirt abgebildet und erläutert* 

(Mm lelw a» ÄWUmg jamObn untar Ww. 5. jttLExgbiUM m dtoag'AMwiiJlm^.) 

» • 

Ans dgner Anadit der Fftste und des duidi Stosch daTon 
nommemto Sdxw^dabgaaBes hab ich ndcih überzeugt) dals die Dai^ 
iBteUmig des Diomedes ganz die nflmliche ist, wie die anf dem Steine 
des Dioscnrides» der aber die Gemme Polydets an Gvftlse Abertrift 
Leiderl bat dieses in jedem Betracht mearkwürdige und in Rüdcstcfat 
des Ansdrocks vieUeicht euBige Denkmal dieses Cjrldns eine beträdit- 
Hdie Bescbidigtmg eiütten, indem ein grofier Th^ dcnr rediten Seite 
des Diomedes ausgespinngen ist: doch sind Kopf und ein Theil des 
rechten Arms noch sichtbar; auch scheint der Stein durch die Mitte 
einen l\ifs bekommen zu haben. Der Niihme auf der Paste ist nur 
mit Hülle eines VergrorserungsgLises deutlich zu lesen. 

« 

Diesen Stein giebt Stosch am angeführten Orte geraficzu für ein 
Werk des BilcUiauers Polyclet aus. Hier sind seine eigenen Worte: 
„Nec tamen idem artifex (Polycletus Sicyonius) nominis celebritate 
notissimuSy minutioribus hisce imaginibus gemmis insculpendis ope- 
ram dare dedignatns est ; imo cd am laudamus ob Jucemamy quam 
Feisae fabricatus est, ut ex Mose Iii one refert AthenaeuSi Libio Yf 9. 
pag» 206. Di<mieden itaque Sardae incidit Falladio potiinm» eodem 
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prorsus coqioris statu, quo DioscuriJcs, Soloii et FeKx, ut alibi dixi- 
moB, aemalatLone ^[uadam artis eiliuxere." — 

Winkdiiiami hat es in der BmTirmihnng des Stoscbischm Cabi- 
nets nicht gewagt, in diese dreiste Behauptnng des Besitzers derGlas- 
piurte, die er beschrieb} mit einzustunmen* Er neimt den Meister 
nicht le statuaire Folydet; sondern setzt nach der Besdireibnng 
des Steins bescheide n hinzu: „avec le nom du Graveur no^incXfirau,' 
ohne irgend einige Bmerkung über die Person des KünistliaSi 

IVIillin lührt zwar in der ersten Ausgabe seiner Einleitung in das 
Studium der geschnittenen Steine (^*) den „Polydete de iSirvone, dis- 
ciple d'Agelade" mit unter <lie Steinschneider des Zeitalters vom Ale- 
aander bis auf die Unterjochung Giiechenlands durch die l\ömer au^ 
erklärt sich aber doch ungewiß i^ber den Graveur Folycleie also: 
,,Kous avons sous son nom un Diom^de enievant le Palladium. 
Stofich pL UV. Si il «st de lni> cest ]e pronier graveur, qni ait 
trait^ se snjet'* — 

Audi ohne die leisen Winke dies» beidm Alterthumsforscfaer 
nmfii man bei Erwägung folgender Umstfinde sehr zweifeln, ob der 
Bildhauer Polyckt ndt dem Steinschneider glcidies Nahmens eine und 
dieselbe Person sey. 

Zuerst erwähnt kein Schiiflsteller des Alterthums, dafs Polyclet 
in Stein geschnitten. Wäre dieser geschnittene Stein ein Werk sei- 
ner Hand, so hätte er es, nach der Paste und dem Abdrucke im 
Stosch. Cabinet zu urtheilen, in der Steinschneidekunst zu einem 
sehr hohen Grade der Vollkommenheit gebracht Ich bin nngewifs» 
welcher von beiden Daivtellungeii» ob der berühmteren des Dioscnridefl^ 
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oder dieser des A'ermeinten Polyclet, ich den Vorzug ciiirauineu soll. 
Die Leichtigkeit imd die Delicatesse der Zeichnung, so wie die Kraft 
und Bestimm tlieit im Ausdruck ist so grofs, dafs man die ausgezeich- 
nete Trefflichkeit des Meisters in dieser Gravüre nidit verkennen 
kann. Gewifs würden die Zeitgenossen imd Nlicihkoiimien Folydets 
auch diese Kunstgeschicklichkeit an ihm nicht ungeruhmt gelasSCTL 
haben; ja ihr Stillschweigen über ein so widitiges Talent eines Kün8l> 
lerSf zn desseit Lobe sie soviel zu sagen rnasen, vrtae getadezu nn- 
erUflibar. 

Zwatens bedaif es fiist keiner EnxmenuDgy daft die Gleichheit 
des Kähmens hier wenig bedeutend ist, da bekanntlidi reiSRhiedaie 
Künstler densdben Nahmen fährten; ao wie auch Fausanias C^) schon 
einea andern jüngem Polyclet Ton Aigos erwähnt Es würde eben so 
Ter\Yegen seyn, hadi jenor hoschxift: AiOGKOTn^iis s/kMiOZ EIIOIHZB, 
auf dem in Fompeü geCandoiea Bfnsaik, wekhes Winkdmaun in 
den alten Denkmfllem der Kunst erwähnt blois wegen der Gleidi- 
heit des Nahmens sich zu überreden , dals der Steinschneider Dios- 
curidcs aus dem Zeitalter des Augustus auch der Yerfertiger dieses 
Monuments wäre. 

DritteoDSy der Grund, womnf tatht aniser der Gleichheit des Nah- 
mens, Stosch allein stützt, dab Fdyclet yön Sicyon sich auch mit 
kleinem Arbeiten abgegeben, mit Veifeftigung von Geräthscfaaften, 
z. B. der Lampe für den König Fefsens» scheint mir kein Gewicht zu 
haben. Tolyclet arbeitete bekanntlich in Sfonze uul BletaU über- 

27) FaulMB. yi, & wOÄtiAiOTt ÜAtfAi» img i*9t ttf** *^ SymhMm f i a lhm h ifaV 

at) MGamvAblmidliHVt SA» 6» i«r toiticba ^boMbnpg. 

10. 



Digitized by Google 



- 84 . - 

haupt; daher war die Verfei Ligimg eines scliönen nielallenen Gefäfses 
für Perseus so heterogen gar niclit \ oii seinen übrigen Arbeiten. Das 
Epigramm bei Mardal auf die sdiöne Phiale des IViifm: 

Qiiis Jabor in phiala, docti Hfyw anae Myrom^ 
Mentoris haec xnamu, an Polydete toa? (") 

scheint es aufser allen Zweifel zu setzen, dafs Polyclet häufig Kunst- 
werke dieser Art verfertigte. Aber ganz heterogen ist cüe äufserst 
mühsame, Zeit erfordernde und behende Arbeit des Steinschneiders, 
von den grofsen, oft colossalen Arbeiten eines Slatuariiis oder Büd- 
giefsers. So viel ich weifs, ilndet sich in <ler gan/.en Geschichte der 
Kunst kein einziges Beispiel, dafs sich je diese beiden verschiedenen 
Kunstfertigkeiten, und am wenigsten bis zu einem bedeutenden Gra- 
de, in einem einzigen Kiinstler gepaart hätten j und doch macht Po- 
lyclet in der Geschichte der griechischen Bildhauerkunst Epoche, und 
das Veizeidmifs derjenigen seiner groisen Arbeiten, welches wir noch 
aus den Schriften dw Alten zniwiimwmsetzca können, ist in der That 
sehr betrachtlich. 

Viertens, wären uns Denkmiiler aus dem Alterthum übrig geblie- 
ben, von denen wir mit Sicherheit behaupten könnten, dafs sie ent- 
weder Werke des grofsen Polyclet, oder doch getreue Nachbildungen 
derselben wären: so würde man aus innem Gründen, dnrch die Ver- 
gleichtmg der Zeichnung v^d Manier auf dem geschnittenen Steine 
mit dem Styl in den statuarischen Werken diese Frage leichter beant- 
worten können. Aber bei den hin und wieder sich selbst wideispr^ 
chenden Nachrichten der alten SchiiftsteUer ftber den Polyplet, die 
übrigens i^och! lange nidit bestimtat genug sind, um uns, bei dem 

• 

»g) Budk Vm. 49. 
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Mangel eines Kunstwerks von seiner eignen Hand, eine hinlänglidie 
Vorstelluiig von seinem Genie und seiner Kunst zu geben , möchte es 
nicht so ganz leicht seyn, aus Innern Gründen in dieser Streitsadie 
zu entscheiden; ob mir gleich die Arbeit die gröfste Übereinstimmung 
mit den besten Arbeiten der Steinschneider aus dem Zeitalter des An- 
gnstos zn haben scheint Wer ü|>iigens sich geneigt fühlt, mit Wia* 
kelmann als höchstwahrscheinlich anwinfiihTnen, daJs die von ihm anf 
der hundert nnd aditzigsten Platte der alten Denkmäler der Konst 
abgebildeten Ganephoren von gebramxtem Xhon. Oopien der branz^ 
nen Ganephoren Polydets sind» vba denen Cicero ("*) spriditi der 
wird gewils keinen Anstand nehmen , bei dem ersten AnbUck der 
Gemme sie dem Bildhauer abzuspredien. 

Fünftens, und ich wundere mich , da(s hierauf nodi kein Erklft- 
rer des Steins auGoierksam geworden ist, sindj soviel icb mit Hülfe 
eines guten Vorgröfserungsglases habe beurtheilen können, die Schrift- 
Züge des Nahmens ganz diejenigen grieddschen Ghamktere, die im, 
Zeitalter des Angnstos üblidi waren; also sehr verschieden Ton de- 
nen,, deren aidi der Bildhauer . Polyclet bedient haben würde, um sei- 
nen Nahmen zu bezeichnen. 

Endlich möchte die Frage wohl nicht so ganz von der Hand zu 
weisen seyn, ob nicht vieileidit gar der Verfeitiger des Steins, oder 
vielmehr ein ehemaliger Besitzer desselben, nach einer im Alterlhume 
nicht seltnen Sitte, den Nahmen eines berühmten alten Künstlers dar- 
auf setzte, um ihm in den Augen derer, die sidi Tormals in Grie- 
chenland und Rom, wie heut zu Tage bei uns, dnrdi den Nahmen 
eines berühmten Meisters für die Arbeit zumVoiBus bestedien lielsen^ 



Sd) Cicero in Yaixaai 17« 'o. t8> 
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einen desto grör^eiii \Yoilli zu geben? Zwar bedurfle es dieses Aus- 
liangeschiUles nicht Lei (Hnem Werke, das sic h auch dem Nichtken- 
• ' ner durch seine ausgez-eiduie teTrefflichkeit a ou st-lbst empfiehlt; viel- 
leicht konnte aber dureh dieses vorgebliche IMeikmal eines höliereii 
Alterthums in der genauen Bestimmung des IMeislers der merkantili» 
adiß Werth diesei Geumie für den unkiitisclieu Liebliaber am sicher- 
sten gesteigert werden, und es ist nicht zu glauben, dafs in dieser 
Hinsidit in muem Zeitw etwas Neues unter der Sonne geschehe ("). 

Aber< auf der andern Seiten um nichts zu yarhebl^) ist der Um- 
stand) dals dieser Stein nur der einzige ist, der den Nahmen Poly- 
clet an seiner Stime trägt, an und &ir sich nicht hiüreidbfiiid, um 
deshalb die ciiemaBge Existenz eines vom Bildhauer Tersdiiedenen 

Steinschneiders ungewifs zu machen; da €8 bekanntlich mehrere ein- 
zelne Steine giebt, auf welchen sich nur allein die Nahmen von Kiuist- 
lem erhalten haben, die uns sonst ganz unbekannt gebheben wären. 

So lange also kein triftigerer Grund als der von Stosch ang^o- 
bene filr d<sa Bildhauer Potyclet, als den Verfertigo- des Steins ent- 
schieden haben wird» und idi zweifle, ob dieft je der Fall seyn kann, 
wild man doi &cyonier, wenn idi nicht ganz irre, ans der Heihe der 
griediischen Steinschneider ohne Bedenken wegstreidien ktanen, und 
anw^hrtwm müsseu, weuu es zu gewagt ist, den Nahmen Polydet auf 
dem Steine für nntecgesdioben zn frkhüren, dafs diese Gemme das 
Werk eines tre^chen Stemschndders g^eidies Nahmens aus dem Zeit- 
alter des Augustos sey. 



31) Sollte ilieb meblt Midi Aa Fall aeju ait \aim StAt im ebamiligai KfiB^ISdiaa Cb1iln«t in 

rrmiktclcli , auf wclchera vormeintlich Alexander, der den Buccphalus bändigt, vorbestellt ist, 
milder den Betrug des Römers verratbendea InKbiift: Fidiae statt Thidiae? Siehe Ma* 
riettel^kXCVn und Goii HiMoiin Glyitofnplikk, Tom. IL der Dn^Uotbmi SoilhiaBt, 
94, de beudMcalytanitnM (pnnunia. 
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Und 80 würde dann andi liiennit zoglddi die Mdunng des sdion 
vorhin angefiahiiicn Gritikeis in dem WwTrAimaiiwriii»TB Sendaduei- 
ben (pag. 6a) entkxflftet aeyn, nach wdkdier behauptet wurd, dafe 
Dioacnrides in feinem Diomedea sich nur als einen bloisen G>pisten 
PolycLets gezeigt habe» und Pplydeta viel ältoes Werk das Uxbild ge- 
wesen sey, nach wechsln XKoscoiides gearbeitet u. s. w. ' 

Denn eben so gut liefse sich nun auch behaupten, dafs der Stein- 
schneider Tolydet nach diesem Meister gearl>eitet liaben könnte, was 
ich aber eben so -wenig glaube, und woruber i( Ii meine Ge<lanken in 
Ußui letzten Abschnitte dieser Untersuchung mittheileu werde. 

3. 

Zu)eifarbiger Achat mit dem Nahmen coaxohoc, ein Cch 
rneof von dem der Graf von Maurepas y Freund des 
Grafen CayluSy ehemals Besitzer war. Eine Paste 
von ihm bei Tassie^ Catalog, Nro, 9395» Und eine 
— gemfs sehr um)ollhommme ^ Jbüldung auf der 
45 Kupfertafel^ Nro, die tu der dritten, JBÜhd- 
hmg der "con Cayhts herausgegehenm Sammhmg 
noon Ae^yptischm^ Hetruristhmf Griechisdim und 
Bamisdien AkeriJmmern (deutsche U^ersettungf 
Nürnberg 1766. 4>J gihürt; so wie cauh unter Nro, 
IX auf der Kupfertafel im HL Tom, der Histoire 
de rAcadimie des Jnscript, zu pag, 268. 

Der Stein soli nadi Mariettes Characteristik ('") mn den dritten 
Theil kleiner SQ^> als der des Dioscuiides» die erhohne Arbeit auf 

32) TraitÄ des jiems grnvees, Tom. I« p> 38- Mb h 

11. 
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üim 80 Tdnumunai» ab man aio nur immer wfiBachea kamiy imd alp 
ke darin anfe bestimmteite amgedrückt Doch bemerkt Oajlns f ')i 
dafs der Kopf des Diomedes etwas plump ausgefaUen sey , was er fibri.« 
gens fast auf allen alten Gameen bemerkt babea wollte» worin er aber 

offenbar zu \ie\ gesehen zu haben scheint Der Charakter der Zeich- 
nung mit der vom Dioscurides verglichen, soll schon allein beweisen, 
dafs keiner von beidön Steinen eine Copie des andern sey. Der Näh- 
me des Meisters steht indessen an derselben Stelle der Gemme , wo 
der Nähme des Dioscurides auf der seinigen sichtbar istj doch gleich» 
falls wie die ganze Arbeit erhohen, so fein, leserlich und gleichmafsig 
bearbeitet, dafs nach Marieltes Kennerurlheil hierin ein giofser Be- 
weis für die Alterthümlichkeit dieses schonen Steins liegt. Ohne 
Zweifel ist es derselbe , dessen Caylus auch in der Abhandlung von 
der Bildgraberkanst der Alten erwähnt 

Ob es derselbe sey mit dem Nahmen COAAnoc, der sammt dem 
Intaglio des Dioscurides auf der Kupfertafel Nro. IX. abgebildet ist» 
die im Tom. III. der Histoire de l'Academie des Inscript. zu Seite 248 
imd folgend, der Aälexians Sur le prdtendu Sokm, dont on troave 
k mun snr quelques pierres gray^ antiqnes von Baudeiot de Dair- 
val gehört C*)f kdante dmrch die Bemerkniig Mariettes zweifelhaft 
winden, dafs er zwisdien der Zeidumog auf dem Gameo mid der bei 
Baudelot Nza IX einigen CnterBcfaied wahigenonuiien, so wie andi 

33) A. a. O. p. 185. 

54) Abbandlungen sur Geschicbte tutd rat Kunst, Tom. IL p. 517. 

80 Doreh dn VendMB i» KapfciMaAan in 4cr Ang^ der StittmM tviii äkam Matt filMli- 

licL T.U Stile 'iCo des ppnunntpn Toms lierBUaoÜr. gebunden. Jene Reflexions sind .-iaentlich ein 
Reaume der von Baad, de Dain'al 1716 der Academia mitgatheilten Abhandlung übet den auf dem 
Titel ang^grtaaaa Oflg^natand. Oer Verfäsaer achrieb lUeaa AUMHuUnaig In Focoi da« Briefiw cd 

den Ilensog von Orleans 1712 und gi»h sie nebst rincm andern numUmatischen Aufiutze, von dem 
sich in demselben Toai. det UisL de l'Acad. d. J. eui Auszug befindet, zu Faria 1717, unter dem 
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ciiie Vcwdfiiedenlifiit in der Gfdfo beiderSteuMi Er getraut es sidi 
ober ta beweisen» dals Bonddot in der ZeirJmiiTig der Tersdiiedeneii 
Gefiunen» die den Nahmen Soloa föhren, mcht g^enau genug verfalle 
xen sey; fo^di kdnnte zn jenen Abweichnngen c^e Nachlässigkeit 
des Zeidmers einzig nnd allein Veranlassung gegeben haben, Gäyhis 
sagt es indessen (a. a. O. p. 126) ganz bestinunt, dafs der von Bau- 
delot angeführte Stein mit uuserm, Cameo ein und dasselbe Werk sey. 

Über die auf der Gemme enthaltene Vorstellung läfst sich Bau- 
delot, soviel sich aus dem angefiihrten Resumd schliefsen läfst, nicht 
weiter aus, als dafs er bemerkt, die Antiquare hätten beiden Werken, 
• sowohl dem des Solon als dem des Dioscurides, man weifs nicht aus 
welcher Ursache, den Nalnnen laVengeance d'Achille gegeben. Stosch 
erwähnt dieses Steins zu Tab. L.XI. S. ^ und Tab. XXIX. S. 58 der 
Abhandlung de gemmis antiq. coelat; hat ihn aber nicht abgebüdet« 
da er so wenig das Ociginal, als eine Faste davooi erhaLten konnte. 

Bandelot de Dairval ist der erste Alterthmnsforsclier, der es durch 
jene Untensadumg «niser Zweifel gesetzt hat, dals der Nähme Selon 
anf mdirern historischen nnd mit blolsen Kdpfen gezierten Steinen 
nicht der Nähme des Gesetz^bers seyn kdnne, soDdnn nolhwendig 
der des Steinschneiders selbet ist Solon war hödist wahischeinlidb 
än Zeitgenosse des sdbst im Alterlhnme berühmteren DtoscuiideSi 
nnd lebte gkichfidls wie dieser nnter Angnstns, in Horn. Auch die 
neuem im Zeitalter des Angnstns fibüdien griechischen SchxiAzflge 

ISfed: I^Rttre Sur le prctr ndu Sol on des pierres gravees et explication d*aBC 
mMaille d'oi de la famille Cornuficia du Cabinet de S. A. IV. Madame, «4 

Lincae. Argentor. 1790 und vorzüglich dun Catalogue , der dem IL Tom. von Mftxifttttt TnM 
d. p. gr. angehäi^t ist: VUL Diaseitations sui les Czarüim ea creux, p. 4^ 
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seines NahmHis beweisen es. Alte Schriftsteller erwalmen seiner nicht. 
Da sich andi noch ein Paar in den Hauptsadien ganz gleiche Kjöpf(^ 
yorgeblich des Mecaenas» finden die mit Solons und Dioscorides 
Nahmen bezeichnet dnd; so sdieint Banddot so Unreciht nidit za 
haben» wenn er beide Künstler zu Wettieifeiem in der Kunst durch 
die Darstellung gleicher G^enstBnde macht» obgleidi Stosch (a.a.O.) 
eine so ängstliche, sdavische Kachbildung als diese nicht für einöi 
Wetteifer erkennen vvilL Mariette hat durch eine sehr genaue Be- 
iiici kuns: diesen in der Gesdürhte beider Kuiisller Avithtif^en Umstand 
vollkoaiineu aulgekiurt Er sagt: (a.a.O.) ,,31<in sieht sehr wohl in 
beiden Portraiten, dafs beide Künstler nach der Natur und einem 
lebenden Originale gearbeitet haben. Die Gesi( htszüge sind die näm- 
lichen, was avidi nicht imders seyn katui, wenn die Ahnliclikeit in 
beiden vollkommen St-vn .sollte. Aber die Haare sind in jedem ein- 
zelnen verschieden gezeic hnet , und in den Nebeuwerken finden sich 
noch andere nicht imbeträchtliche Abweichungen; auch zeigen sich 
die Köpfe von zwei entgegengesetzten Seiten." — Auch seilest in 
Rücksicht desDiomedes mit d^ Palladium weide ich weitcrlun dar- 
auf aufmerksam zu machen Gelegenheit haben, daft Solon auf keine 
Weise ein sclavischer Nachahmer des Dioscui ides genannt zu werden 
verdient. Aulser jenen schtm genannten Werken ist andi noch ein 
Cupido, das Bmstbikl einer Bacchantin und ein schöner Medusenkopf 
von ihm vorzü^ich bekannt» Bandelot macht es sogar in der ange- 
führten Abhandlung sehr wahrsdieinlidif dafs auch zwei Gontomia- 
ten von Metropolis aus Jonien» auf denen man den Nahmen Solon 
lieset» mit Stempehit die der Steinschneider schnitt, geprtgt vwden 
sind. Dals er sdbst in Metropolis geboren, wie Baudelot daraus zu 



31$) S>«he Sioich gemnuM uttiq. «MÜat. TA. XXVi mi IXSL 
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folgern geneigt iat, mögte ich doch nicht zu beliaupten, und eben 
so wenig Stosch's Aufserung zu unterschreiben wagen, dafs wegen Ver- 
schiedenheit der Schriftzüge des Nalimens auf einigen Steinen, und 
wegen einer gewissen Ungleichheit der Manier, ^delleicht zwei Stein- 
schneider des Alterthums den Naliraen Solon führten, von denen der 
eine etwa vor Pyrgotdes lebtei der andeie unter Augustus. ('^ 

Cameol mit dem griechischm Nahnun des römischen 
Steinschneiders fnaiot (Cn&X V^n ihm einj&druck 
hei Upper ty Dactyl, Taus. IL 187« Olaspaste im 

. Stosch. Cabinetf Nro. 318 und bei Tassle Nro. 9399. 
Eine Abbildung hei Bracci in den Cominentariis de 
antigius scalploribus , cßii sua nomina inciderunt 
gemmis etc FoL L Flarent. 1784* /o^ Tqlf» L, 

Die Vorstellung auf diesem Steine ist den vorhin angedeuteten 
ähnlich. Raspe (zu Tassies Catalog. a. a. O.) macht die Bemerkung, 
dais es scheine, als ob Cneius, der ein Zeitgenosse des Dioscurides 
gewesen seyn könne, diesen Künstler in der Darstdlung des Diome- 
des habe übertreffen wollen; doch sey ihm diese Absicht misgeglnck^ 
inde^DL er den Arm des Diomedes unterstützt und dadurch die ganze 
Bewegung aii%ehobea habe, wddie Dioscurides dem seuugen in der 
angezeigten Stellnng gab. Dodi ist Aaspe geneigt» dem QhIds dar- 
aus ein Veidienst za machen, dafs er, um das Sdirecklidie des Ge* 
genstand wi zu mildem — Tonpebanb nnd Mord an dem Altare der 
Gottheit — > den T<ftirhnam des TempdQiütera anf seinem Stmne weg« 

97) G«nu« MOiq. C(mI«l jf.a6hü Gekg^eit dec SImIiim mit Soloas Nahmen, Tab. T.YTTT. 

12. 
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gelassen. Aber eben diese Weglassung mögte ich dem Römer zu ei- 
nem IVIisgrilf anrechnen, dessen sicli der bedaclitsamere Grieche nicht 
hat zu Schulden kommen lassen. Dioscurides und seine £^iecliischcn 
Nebenbuhler in dieser Darstellung ^rufsten zu gut, ■vvie bedeutend 
und charakteiistisch der Leichnam des Tempelliüters für das Verständ- 
nifs des Locale ihrer Vorstellungen ist, was liier nicht wenig dem 
Verständnifs der Handlung selbst zu Hülfe kommt Wenn aber Cne- 
ins die Idee Tvirklich ganz gefalst hatte, die nrqirflnglich der Zeicb* 
nung zum Gnmde lag, welche er nachahmte , so hat er im G^en* 
theil dadurch) dab er die rechte Faust des IDiomedes tmmittelbar 
sich anf den Altar stützen liefe, der Natur der Attitüde mdit nur kei- 
nen Abhmch gethan, sondon ihr dadurch wohl gar noch eine grölse- 
re Bestimmtheit g^ben. Soviel ist aber gewÜS) dafs in der ganzen 
Zeichnung und im Ausdruck seines Diomedes gar sehr das hohe na- 
türliche lieben vermüst wird, welches die DaisteUnng des Dioscuri- 
desy Sokm und Folyclet auszeichnet; so wie auch manche Theile des 
Kdipers im greisen MÜsreihfiltniase zum Ganzen olfenbar stehen. 

6. 

Sardonyx mit dem Nahmen taaot, ein Eigenthtan des 

Marcjiiis von RockingJiain ; voji ihm ist eine Paste 
in Tassie's Catalogue, Nro. 94.15 ange/ühri:, 

m 

Die Zeichnung sclieint nach den Beschreibungen der Gl>^togra- 
phen, denn ich kenne den 5»teiu nicht aus eigner Ansicht, der Zeich- 
nung auf den Aorigen Gemmen dieser Classe zu gleiclien. Mehrere 
Werke dieses Meisters aus dem Zeitalter des Augustos habw 6t08ch 
und Bracd in den angeCuhrten Werken abgebildet 
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6. 

Chctkedanierf gegenwärtig in der Sammlung dies Kö- 
nigs von Neapel, ehedem im Florentinisdicn Mu- 
seum und deshalb mit dem Nahmen LAVR. MED. 
(Laurentius Medicis) in dem Würfel der Ära be- 
zeichnet, Uppert hat davon in der Uactyliotheö 
Taus, HL P.2. Nro. i6i äm gute Paste mitgetheilt; 
so auch Tassief Catalog, Ni'o, g^ii. 

Dieser Stein ist der grftlate TOa aUen,- die den Dkmiedes mit dem 
Pulhdinin enthalten. Die Statue anf dem (äppus tmd der T^rlmain 
des Tempdhüters ^üen liier. Raspe (zu Tass. Cat) sich auf Mariet- 
tes Urtheil, wie es scheint, stützend, macht den Giovanne delle 

Carniole, oder ciiien andern geschickten Meister aus dem Zeitalter 
Lorenz Medicis zu dessen Verfertiger. Das Werk soll indessen, nach 
der mir mündlich mitgetheikeu Bemerkung eines grofsen Kenners, 
des Herrn Hofrath Hirl, der das Original selbst in Händen gehabt, 
für diefs Zeitalter zu A ollkommen seyn, und zu viel Spuren von dem 
Geiste des Alteithums an sich tragen. 

Fast in der nämliche Gröfse dieses eben beschriebenen Chalcedc»- 
niers und beinahe in derselben Zeichnung ist Diomedes mit dem Pal- 
ladium auf einem bronzenen Medaillon dai]gestellt, welches Heir 
Matthes, Haushofmeister des königl. preufs. StaatsministerS} Herrn 
Reichsgrafen von Finkenstein, in fierüny besitzt. Es ward vor mein 
rem Jahren, beim Graben eines BromieiiSi' anf dem, dmHexmReidis- 
grafen zngehArigen Landgate MadU im Lebusisclien Kreise der Mark 
SiBtubiibaig» aeduzig FoGi tief in der Eid«! iit öesellschaft dner stai- 
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nernfiD Streitaxt, eines Stucks Bemsteiii, von der Gestalt eijaesBeiem- 
nitenf irel^ies ein Imect in sich schliefst, und einiges alten Terroste- * 
ten Eisenwerks, welches die Form der bei den Türken üblichen Steig- 
bügel hatte I gefunden, nachdem man ein Stück Granit» weldies den 
Bmonengrabem im W^e lag, znm Tfaeü w^gespuaagt hatte. Idi 
habe es vidit fikr uberflnasig gehalten, Ton diesem meihwftvdjgen 
Denhmal eine genaue Abhildnng in der.Grölse des Oriigina]«»- nach 
einem sehr guten Schwefölabguis, der eich in meinen Hflnden befin- 
det, auf der L Kupfertafel, Kia 6L zu geben. 

Die Zeidmnng ist edel nnd die Bflanier des Heliefis der von Bfa- * 
nette dhanktensirten IMhmier des Dioscnrides flhnlicih. Doch £dilt in 
der Gomposition andi an£ diesem MedaiUjm, ine anf dem Ghaloedo- 
nier nnd anf Tiden andern Nachahmmigen dieses InhaltSj; nicht nur 
der T<mcihnam des Tempdhäters, sondern andi die Termeante Statue 
der nfuierva aüF dem Gippus. Zu dieser Weg^assung wurden die 
Künstler durch die gewählte hohe ovale Form ihrer Steine genöthigt, 
die ihnen zu diesen charakteristischen Beiwerken keinen Raum übrig 
liefs. Uiü^eachtet der widrigen Schicksale, denen dieses Denkmal des 
Alterthums ausgesetzt gewesen ist, hat das Relief dennoch nicht viel 
von der ursprüngUchea Schärfe seines Ausdrucks verlohren. * 

Ohne Zweifel ist diese Bronze nach einer Paste von eiiier guten 
Gemme abgeformt, gegossen, und zu einem Zierrath an irgend einem 
Theil der Rüstung eines römischen Kriegers benutzt worden. Seine , 
Erscheinung in der Blark JBiandenburg, sechszig Fufs tief in der Erde, 
unter einem grofsen Stein, in Gesellschaft von Gegenständen, von de- 
nen einige sich sehr oft in den alten deutschen Grabmälem hiesiger 
Gegend und anderswo finden, nfeögte auf den Überrest einer Beute 
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hindenten, die ein alter deutsclier Held in irgend einer Schlacht für 
dia Behauptung der Freiheit seines Vaterlandes gegen römische Usur- 
patami und Eroberungssucht von einem erschlagenen Römer davon 
'getragen liat. I>och ist mir keine Nachricht zugekommeD» dafs man 
Sporen von Knodien, Asche und einer Urne gefunden hätte, die in- 
dessen bei dem gewaltsamen Sprengen des Steins, der vielleicht dies 
Grabmal bedeckte» zertrümmert und gänzlich veraichtet seyn könneiL 
SoUte man nvirkEch anwineihmen berechtigt seyn,. daß der Ort» wo 
man diese Denkmder faiid, ein altes deutsches Grabmal war, so mög- 
te der Umstand, dals man eist eine,. sonst bei den sdbon entdeckten 
Giabmfllem ganz nngew6hnliche Tiefe von. secjiszig Fols dwrdistach, 
die, wie* man mich ansdröddidi versichert, hat, ans abwechselnden 
Xjgen von Sand, Thon und Eisenerde bestand, dhe man auf jeneGe^ 
genstande kam, fär'den Geologen nnsers Vaterlandes wichtig seyn. 
Eine genaue Untersuchung des I^ocale, das ich nicht näher kenne, 
mdgte alsdann in Hinsicht auf die Anthenticität des antiquarischen 
Fundes; auf eine wenigstens in der Gegend vorgebllene mokwürdige 
Revolution des Bodens nach der Bdcanntschaft unserer Urvftter mit 
den Römern schliefsen lassen, wovon unsere späteren Annalen natür- 
lich nichts wissen. Doch bemerke ich gleich zum Voraus, dafs man in der 
dortigen umliegenden Gegend, in der Entl'emung von einer halben 
und ganzen IVIeile, z. B. in Steiiiliofel , einem Landsitze des konigl. 
Hofmarschalls Herrn von Massow, eine Menge alter deutscher Urnen 
nur wenig f ufs tief aus der Erde gegraben hat. 

Vielleicht geben diese Bemerkungen einem vaterländischen Na- 
turforscher die Veranlassung, bei Gelegenlieit diesen Umstand in geo- 
logischer Hiusicht näher zu untersuchen und darüber zu sicherem Re- 
sultaten zu gelangm, als es nur liei meiner EntCemnng mon Ort und 

13. 
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Stelle imd bei einer unbeantAvorlet gebliebenen Anlrage bei einem in 
Madliu selbst wohuendea Augenzieugen jenes f uudes möglich gewe- 
sen ist . 

7- 

Cameol im Stosch. Cabimt^ Nro. 519. 

Di<»iiade8 xnit dem Patladimn -wie TorhixL Winkdimiiii meiiit» 
dafs die gesdiickte Behandlung emzdner Partien sowohl, als des Gan^ 
zen und der Zeidmong in einein noch hOlieren Grade der ToUkonip 
menlieit sichtbar sey» als auf dem Steine des Dioscniides nnd Gneins. 
Die eigne Ansicht des Originals hat mich, von der Schänheit dieses 
Steins überzeugt Der Aüsdmdk der K<tep«form ist sehr bestimmt 
bhiie ins Übertriebene zu fallen ; das Werk des Gneiiis hält mit ihm 
keinen Vergleich aus ; aber dem Dioscurides mögte ich wegen der 
gröfsem Freiheit, die in der Zeidmung herrscht, wegen des charakte-' 
rislischen Ausdruck in der Stellung des Helden, und des edlem Con- 
tiirs halber den Vorzug einzuräumen keinen AugenbHck Anstand neh- 
men. Das Palladium ist dm-ch eine Verletzung des Steins an der Stelle 
vernichtet. 

6> 9- 10. 11. 12. i3« 14* 

Unter Nro. 310,^ (ein Sarder)^ 317, (än Cameol) und 
320 (eine aUe Pctst^ finden sich im Stosdu (h^net 

drei. schlechte nnbedentende Gopien, die heiaac. weiteran £rwttb- 
lAuiig bedürfen. 

t 

Dieselbe VorsteUimg^ doch mit mehr Kunstgeschick' 
lichkeit ausgeführt, sieht man auf deni Jaspis -Chat- 
cedonier und (xuf deni Granat im Mediceischen Mu- 
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seuiri^ die Gari^ Musmm Florent, TanuII^ Tab,Xm 
unter Nro. II und HI abgebildet hat. Eben so auf . 
. dem Carneol im Stroxxischen Caidnety wn dem Maf- 

fei Gemin, antich. figur. Tom, JI, auf der 80 Tafel^ 
miter dem Nahtnen Bellonario, und Montfaucon, 
Antiq. expUq. Tom, /, Planctu LXVII^ Nro. 13 eim 
Zeidtnung gegeben, Ehen so der Carneol auf dar 
54 Platte des Musei CcrtonensiSf (Bomae 1750. fol^ 

Merkwürdiger ist • . 

der Onyx des Ihiu Robert Dingley^ von dem 

pert einen Abdjiic Ii y Nro.'j^ iinSnpplem, Taus, und 
eine Paste Tassie unter Nj'o. 9429 hat. Abgebildet 
ist die Genmie bei Mariette, Becueil des pi&res grc^ 
1)^» Tom. L p. 33» Tab. as« 

Die Figur des Diomedes ist in derselben Stellimg gezeichnet, wie ' 
auf den obigen Steinen ; aber es finden sich Abweichungen von dem 
gewöhnlichen Typus in den Beiwerken. Der Stein ist dadurch vor 
allen übrigen ausgezeichnet, dafs über dem Kopfe des Diomedes der 
Mond und ein Stern angebracht ist , um die Zeit , in welcher der 
I\aub vollbracht wurde, anzudeuten. Zufolge des Abdrucks bei Lip- 
pert ist die Arbeit in der Gemme sehr schlecht, und verdient iin 
mindesten denLobspmch nicht, der ihr von Maiiette (a. a. O.) durch 
das „parfaitement bien grav^e"' ertheilt worden ist, wenn anders der 
vom Iliariette abgebildete und beschriebene Stein derselbe mit dem 
Onyx und dem Original des lippertscbeii' Abdrucks ist 
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Ich übergelie eine Menge anderer tmwichtiger, älinlicher Vontel* 
fanigeii. dieser Ckaae und erlaube mir noch einige Bemerkungea Ikber 
zwei GemmeD» die. uns za emem Beispiele dienen könnäi, wie nnge- 
•dkidct oft die alten Copgtea in doi Geist ihrer Urbüder eindrangen» 
und in der Meinung^ sie vidldcht dnrdi willküilidie Abänderungen 
zu verbessern» ihre eignen Producte irideiannig und nnrolktSndig 
niaditeD. Diese Steine aindt 

16. 

dn Chalcedonier in der Sammlung des Königs von 
Preufsen^ von dem Beger eine doppeUe Abbildung^ 
im Thesimrus Brandenbiirgicus Tom, L p. 94. folg, 
undBelhmi etExcidium Trojanum, Tab, 56, Nio.Q.; 
so wie mich Montfcaicon, Afiiiij. cxplicj. Tom, I. Tab, 
LJOOLVIf Nj'o, i, und Lippert eimn Abdruck II, 
fdstar. Taus. Nro. 1^9, und Tcusie eine Paste 9427, 
gegeben haben* 

Man sieht den Diomedes aufrecht mit dem linken Fufs auf der 
Erde stehend; den rechten zum Theil mit hen onagcndem Knie auf 
einen hinter ihm* stehenden Altar gelegt, in der rediten honibhaniren- 
den Hand das ralladiurn , in der linken, die ebenfalls ruhig und olme 
Anstrengung herunterhängt, einen kurzen gekiiimmlen Dolch halten. 
Vor ihm steht angelehnt an den Hand des Steins ein runder Schild 
und eine Lanze. Die yerun^ückte Nachahmung jener oben beschrieb 
benen überdachten Attitüde ist unverlcennbar; aber die Unwissenheit 
des Gopisten über das» was er darstellte» oder so ungeschickt nach- 
ahmte» leuchtet angenscheinUdi «HS dem gflndichen llbngel des liO" 
bens und der HmdluTig hervor. Die SteUnng hat so wen^ Natur 
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als Beden lung. Die yVllribuLe bezeichnen den Diomedes , aber von 
deni. Churakier seiuci Untemehiuuiig ist auch nicht die mindeste Spiu- 
sichtbar, ' • 

»7- 

Ei7i Heliotrop f den Gorlaeiis in Dactyliotluca, Pco'L 
IL Nro, io8> und Beger^ in der Contemplatio gern- 
marum quaruhdam ex DactyUatheca Qorkieif pag. 
24, Nro, 2, haben abbilden lassen. 

Der Verfertiger dieser Gemme scheint sich noch weniger als der 
vorige von dem Rechenschaft gegeben zu haben, was er vorstellte^ 
Grono\dus machte daraus eine nackte» sitzende) weibliche Figur , die 
das Palladium htUt und ein dünnes Gewand auseinander zieht; er 
setzt sonderbar genug hinzu: jiSolet hic esse typus Nobilitatis.'*- — Iküt 
Kecht hat Beger in dieser Figur einen Diomedes erkannt, aber er sitzt 
völlig auf einer viereckigen Ära, hält in der Hand das Falladinnif die 
linke ist, wie auf jenen Steinen des Diosouides, Sokm, Folydet u. s. 
w. zorikckgezc^en, doch fdilt dasSdiwerdt darin, das hier sehr galant 
ndt einem Thai der H'™^*" GhlamTs, die er auf eine sdhr gezwnn* 
gene Weise festouartig hAlt, vertauscht ist» 

Ein ähnlicher MisgrifF in Hinsicht auf den Ausdruck der ur- 
sprunglichen Idee iiudet sitii 

auf dem Carneol im Prcamschen Qdrinet, in Niirn^ 
berg; bei Upper t im Abdruck Nro. 75 des Supplenu 
. Taus.; bei fossie^ Nro. 

Diomedes sitzt auf einem Felsen, hat mit der einen Hand sich 

auf einen Schild gestemmt und halt mit der andern das Palladium. 

14. 
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EKeriier lassen sich vielleicht am schicklichsten auch diejenigen 

Steine rechnen, die den Diomedes mit dein Palladium aufrecht ste- 
hend, doch mit einem Fufs auf der Ära volikoiniuen knieend enüial- 
ten> als z. B. 

die alte FasU unter Nro* 509 im Stosch, Cabinet^ oder 

20. 

der Ideine Carneol im Praunschen Gab, in Nürnbergy 
bei Uppertf Nro, 72 cies 8uppL J^aus, und 

21. 

die alte Faste im Cab, des Herrn C. Townley^ bei 
Tassie Nro, 9460. 

Wenigstens Yrike die Idee des Gferabsteigens van der Ära» wmm 
sie anders diesen Vorstellungen bestimmt znm Gnmde liegen sollte, 
lange nicht so verstfindlich und geschickt ausgedrückt, als auf den er- 
läuterten Gemmen der benannten Steinschneider. Ungleich weniger 
rltthsellialL und viel leichter erkennbar ist die Darsteilung dieses Ge- 
dankens 

22. 23. 24. - ■ 

ßuf einem Sardmyx Nro, 311 C')» firner auf einer 

alten Paste Nro, 312. (Man sehe Nra 9. auf der n Knpfer- 

tafel am dieser Abhandlung) und Wiederum auf einem SoT' 
donyx mit den Budistaben M, L, F, Nro, 313. im 

gO) Uuvon eine JklitiiUiiiig bei Caf las, Sundwig voBAag. Betr. GriecMfehen und BtaildieB 

Alterlliumcm, Tab. XLVIII, Nro. e. Die Sr>-If'.in;; ries Dioincdcs, mtSalt Ctfloe p tS*» W9w 
den Uaiftcllungeo des lierculc», der den AÜnü tiu^t, abgebotgL 
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StOSCh, CjohlTiet enüialten, wo man den Diouiedes von vor- 
ne sieht, wie er mit dem reihten Fufs auf die Erde knieet, indem 
er in der hnken Hand das Fallaihuin, in der leclitcn das gezückte 
Schwerst häh. Auf dem mit den angeführten Buchstaben bezeich- 
neten 5ardonj-x imdet sich noch das Auszeichnende, dafs der Kopf 
des Diomedes mit einem Helme bedeckt ist. Der geringe Umfang 
dieser Steine Terhinderte die Künstler, die Localbesdmmimgen an- 
EDgeben, daher auf ihnen blols die Figur des Helden sichtbar ist. 

Zweite Abtheilung. 

Diomedes mit Ulyite». 



Ungleich wichtiger und bedeutender, als die zuletzt bei der vori- 
gen Abtheilung dieser Classe bemerkten Abweicliungen von der ge- 
wöhidichen Vorsielluiig , ibt der Zusatz in der Composition einiger 
Gemmen des Alterthmns, auf welchen man den Ulysses in der Gesell- 
scliaft des Diomedes erblickt; wodurch einiije Kunstlichter veranlafst 
worden sind, diesen Steinen den Ruhm einer grofsern Vollständigkeit 
in der Darstellung zu ertheilen. Ich werde zuerst eine Charakteristik 
dieser Gemmen voranschicken, und al«flfln»i die £ehauptaiig jener 
Kunstlichter etwas genauer prjifeiL 

1. 

Sarder mit der griechischm Lischrift in der Exergue 
mumoTPNioTCEOTHPOT «HAiiEnoiBi, ekemols in der Arunde^ 
Usdun Dactyliothec in London, jetzt in derSamnu 
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hing des Herzogs Ton MarlboToiigh. Eine Paste 
von ihni hat Tassie Nro. 9433» ^^^^ Abbildujig Stosch, 
Gemmae antiq. caelat. Tab, XXXVj und Choice of 
thß Duce of MarlhoraughLS Gems^ Vol, L Nro, 39. 

(Mm J!sha di« Abbildung auf dar IL XofftitaM OBlsr Nia 7. n disbr AUmdliang.) 

Dar Inachnfit znfolge hält man diese Gemme für ein Werk des 
Felix , den man entweder zu einem Freagebssenen des weiter nicht 
liekannten Galpunnus SeTema» odw za dessen Schüler nuicht ("*). 
Gori sagt in der Besdireibniig dnes ahnlidien Sarders im Florentini* 
sdbien Musenrny den ich hernach anfiährGn werde, dafs in seiner eig- 
nen' Sammlung sich eine Faste befinde mit deiglddien Yorstellung 
wie die bei Stosch abgebildete ron der eben genannten Gemm^ dodi 
mit der kürzem loschriflt: vbkb eitoiel Das Original» welches ehe- 
mals der Abbote Andreini besessen^ sejr T^lohren gegangen. 

Anf muerm Steine findet sich die Darstellnng des Diomedes mit 
dnn Palladium ganz in 6sx tiflmb'dien Attitüde wie bei DuMcnrides; 
abor ihm gegen über' steht IHysses mit struppigem Bart» zornigem 
Blick, ganz im Aßect dnes Hadernden; den rechten Fnfs hat er anf 

eint: klciue Erhöhung gesetzt, der Kopf und der obere Theil des Kör- 
pers ist vorgebeugt, mit herabhaugeudem rechten Arm und gedüueter 



99) Sii-hc Oiiri in <ler TTistoria GlyptngrapKica , pag. T\. T>\p Torrtc AUldll^ btt aach dm Bdipd 
■aderei Icu>ciuiitcn aui' Geuuaeu meiu W'aluscüeiulichkeil i aLi : 

ETTTXHC od« TAAOG 

AIOCKOTPIAOT AIOCKOTPIäOT 
AirEAIOO EIL EHOIEL 

Man sehe das Am waf/IBäult» W«dt fi. EL md XL« w mich bei Stoacb Gtmm. «ntiq. omL bis ud 

wieder. 
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Hand. Der linlce Arm ist in die leichte, flatternde Chlamj'^ einge- 
hüllt; in derselben Hand fiihrt er einen kurzen Wurfs piefs; der Kopf 
ist mit der runden phrygischen Mütze bedeckt Hinter ihm ragen 
bei einem viereckigen Stein die Füfse des erschlagenen Tempelhüters 
hervor} znr Seite steht auf einer hohen Säule, die schon bei dea obip 
Genmien erwtthiKta Rildrttnie} hinter ihm sind die hohen .Stadtnunem 

2, 

Sarder. im Mßdicdschm Miseum zu Florenz; davon 
eine Ola^msU imStosch, Calbinet^ iV>*o/3i4; bd Tos» 

sie Nro, 9454»* Abdmck bei Upper Siipplenunt 
Tausend^ Nro, 68, und eine Abbildung im Museo 
morenUno, Tonu II, Tab. XXFIIL Nro. a. 

» 

Guiz die nimlidie Gomposition nndTSeidimmg wie auf der Geo^ 
sie des Fcüx; dodi ist der Stein Jdeuier als jener, für dessen Gqpie 
er gebalten weiden IcAuntey weim man es wagsn dürfte, aJIe miir dem 
DaBmen iluer Verfertige bezeidmeten Steine geradezu JEkr Original- 
werice zu oldären. Es finden sich indessen einige betr&chtUche Un* 
terschiede in den Nebenwerken, z, E. dafs auf diesem Steine der obe- 
re Theil des Leichnams einer Tempellmlerin sichtbar ist, da im Ge- 
gentheil auf jenem Intaglio des Felix, wie schon bemerkt ist, nur der 
untere Theil des Leichnams herv orragt, und die auf diesem im Hin- 
teignmde angedeutete Stadtmauer hier fehlt 

3. 

Cameol im Besitz der Erbm des Siischofs wn Eick^ 

Stadt aus der Familie Knobele wie Winkehiiann im 
Catalogue du Cabimt de Stosch, zu Nro. 314 bemerkt. 
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Die Composilion soll daJurdi von den vorigen verschieden se^Ti, 
dafs der ganz ausgeslieckt daliegende todtc Licidmaiu sehr deutlich 
ein junges Maddien erkennen liikL 
t 

Ehe ic h mein eignes Ui theil über den Werth und die Beileutung 
der Composition auf diesen Geimnen, und zwar zimächst auf dem 
Werke des Felix fälle j wiU ich zuvor die Urtheile zweier Critiker 
mitthdlen. 

Jener Kimstrichter in dem Winkelmannschen Sendschreiben (a. 
tt. O.) dessen ich schon bei der Erlituterung der Gemme des Dioscu- 
lides erwähnt habe« räumt bei seiner Annahme, dais Diomedcs in 
diesen. VoTsteUnngen sich von seinem Sitze erhebe, dadurch derZekb» 
nnxig des Fehx rot der des Dioscuzides einen Vbfziig ein, dals er ' 
sagt: »die Bernpähung, aidi m eidiebeit, fiingt an mit an^ebobenen 
Fenen» und die Schwere mht in diesem AugenbliGk nmr auf den Ze» 
heni welches Pelix in seinem gesdmittenen Diomedes beobadbtet hat: 
hier (bei Dioccorides) hingegen mht die ganze Fnfssohle.* 

■ ■ • • • . 

Ich tberiasse es einem jeden selbst» das Gewicht dieses Aign» 

ments für FeBx gegen Dioscurides zu benrtheileny .wdtchee taiciht 
schwer seyn wird, wenn man mit mir über die wahre Idee, die dem 
Knnstwei^ke lusprQnglicli zum Grunde li^t, einverstanden ist und 
sich Ton der WiUkähilidikeit der Annahme dieses Kunstrichters über- 
zeugt haben wird. Ich erinnere nur, dafs am Ende dieser vermeinte 
Vorzug wohl gar auf etwas sehr zid iUigcm beiTilie, und dafs der Ver- 
fasser, wie es mir aus dem Winkelmaimschen Citate hervorzugehen 
scheint, nur seinen Beweis einzig und allein aus der sehr vergröfser- 
ten Abbildung bei Stosch hergenommen habe, die nalüilicli bestimm^ 
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ter ausfallen mufste, als die Zeichnung des FuJses aiif dem ungleich . 
Ueinem OrigiiMl sejpi kann. 

Da 6ich desBdibe Beurtfaeikr dnrchans nidit von dem Gedanken 
des GeKwangenen in der Zeicbnong des Diosodiides kMreÜseii.kosuH 
te, md nun einmal einen Vonng in dem Werke des Fdix gefondea 
m haben meinte, so mnfste dl ihm leicht werden, in der übrigens 
riemlich nnverHndarben Stettni^ des IDiomedes bei Fcflix, wie «r selbst 
gestdit, — ganz inconsequent mit seinen Torigen, so gelehit ans «ler 
Statik des mmschlichffli Körpers heigenommenen Beweisen gegen die 
Mög^chkeit einer sokben SieDnng in der Natur dennoch eine grAfee- 
re WahndieinHchkeit m finden. »Felix» fthrt er fort, welcher ver- 
mnthhch nach dem Dioscmides gelebt, hat zwar seinen Diomedes' in 
der Action gelassen, welche sein Vorgänger demselben gegeben hat, 
aber er suchte das Gezwungene derselben, wo nicht zu heben, doch 
wenigstens erträglicher voi:z:ustellen dm-ch die dem Diomedes gegen- 
über gestellte Figur des Ulysses, welcher, wie man sagt, die Ehre des 
geraubten Palladii dem Diomedes nehmen und ihm dasselbige hinter- 
listiger Weise entreifsen wollen. Diomedes setzt sieh also zur . 
Gegenwehr, und durch die Heftigkeit, welche der Held äus- 
sert, bekommt dessen Stellung einige mehrere Wahrschfin^ 
lichkeit" 

Welche Vorslellmig mufste der Mann von dem Charakter der wah- 
ren Kunstwerke der Alten haben, wenn er glaubt nach Belieben ein und 
dasselbe Werk ohne Schwierigkeit zu seinen verschiedenen Absichten 
glücklich deuteln zu können ! Oder glaubte er ^delleicht, dafs die Ver- 
wandelung der Venus in eine Kemesis ein so leichtes Werk und je- 
der Künstler des Alterthnms ein ilgoractitoa gewesen sey? 
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Auch Mariette (*'), da er von der Nachahmung erhobener Werke 
der Bildhauerkunst durch die Steinschneider des Alterthums spricht, 
behauptet, dafs die einzelnen Vorstellungen des Diomedes mit dem 
Palladium nicht die vollständige Darstellung des Raubes enthalten, 
die sich hingegen in der Verbindung mit der Figur des Ulysses wiik- 
lidi auf demCameol zu Florenz, und auf dem des Herzogs von Marl- 
borough, damala noch in der Arundelischen Sammlung befiliidey da 
beide J^ddea an der Untemehrtinng gleichen Antheil genommen. 

Ist diese Beliaupluiig walir, so würde daraus für Dioscurides und 
für die andern mit ihm wetteifernden Künstler ein gerechter Vorwurf 
in Hinsicht auf eine mangelhafte Composition hen'orgehen, die natür- 
lich der Bedeutsamkeit ihrer Werke grofsen Abbruch thun müTste, 
für dexen. Beiwirkiuig dock die Kümtifir des Alterthum« 90 besorgt 
waien. 

Ich getraue mir auch diefsmal die Vertheidigiing und Rechtferti- 
gung des grofsen Künstlers zu übernehmen, und ilm gegen den Vor- 
wurf der Unbedaclitsamkeit sicher zu stellen ; ich wage es sogar zu 
behaupten, dafs die gepriesene Composition des Felix und seiner 
Nachahmer sehr fehlerhaft sey. 

Jeder, der den Mythus vom Raube des Palladiums nur mit eini- 
ger Aufmerksamkeit überdenkt und mit mii- in der Erklärung der 
Attitüde des Diomedes übereinstimmt, wird den Felder nicht verken- 
nen, der in der Composition des FeUx steckt. Dieser Künstler hat 
zwei, der Zeitfolge nach, ganz verschiedene Momente in einen ver- 
einigt} sein Kimstwerk tt^t daher im WidenpradiQ mit der.hiatoii* 

40) IVttti dM {ienw fnfto* Ten. L 37 nd 
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sehen Wahrlieit; er hat emeu AnadmniamiiB begangeu. Noch mehr, 
er hat dachndi, daTs er auch die Stadtmanan Thija's sehen kfst, so-, 
gar zwei ganz verschiedene Soenen, das Innere des durch Maueni ein- 
gesdhlossenen Miner ventempels, in welchem der Raub geschalie, mit 
der Gegend ausfeilialb der Mauer eben niclit mit kluger IJbcrleiriing 
veiniisdit. Ulysses hadert hier innerhalh des Tempels mit Diomedes 
über das Palladium, das dieser nur so eben erst von dem Fufsgcstelle 
gehoben hat, und mit dem er sich von der Ära herabzulassen im Be- 
griff ist, ohgleidi der Sagengescliichte nach Ulysses nicht mit in den 
Tempel gestiegen war, und dieser Streit, der so blutig hätte enden 
können, nach der Erzälilimg des Conon, die hier classisch ist, erst 
unter ilmen auf dem Rückwege nach dem Lager vorfiel Dergleichen 
Anadiromsmen sind zwar in den Compositionen der alten Künstler 
nicht selten; doch, haben sich grofse Meister dieselben nicht oft za 
Schidden kommen lassen, und auf geschnittenen Steinen, die so yre- 
ttig Raum für gröfsere Compositionen darbieten, werden sich mir we- 
nig Beispide der Art . linden. Um so anCfallender ist dieser FeUor in 
Kunstweilce, das nur aus zwei Fagmen besteht Er Uelse fi d i 
TieOsidit dadnrdi entsdiiddigen» daß» man arniühma, Fdix habe nach 
eiuOT andern Eraühlmng gearbeitet» die den Ulysses mit dem Diome- 
des ng^eidi m den Tonpel dringen und den Hanb vön ihnen ge- 
meinschafirlich begeben laJst Öb sich die& ans der Stdie bei Viig», 
Aeneide Bndi II, Vers 162 folgeiid.: 

Oamiw «pes Duunm et ooepti fiducia belli 

Mbdis modliM een^er itedt bnpius ex quo 

Tydides led enim eodemiAqiie unrentor Ulixei^ 

Fauiile edgrean Mcrato «vellere ttaniilo .,' 

MDadinm, caesl« raiimiaie costadilittt nd», 

16, 
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Viigiiiew md divae oontiiigam vittai — 

mit Sicherheit srliiielsen lasse, wage ich nicht zu behaupten, da Vir- 
gil a]s nachahmender Dichter, dem es nicht um strenge Beibehaltung 
aller kleineren Umstände des giiechischen Mythus zu thim war, hier 
beiden Heroen beilegt, was eigentlich nur von einem vollbracht 
ward, und durch die Worte: „caesis summae custodibns ards" sowohl 
dem in diesem Falle classischen (^uintus von Smyma als auch den 
DarsteUungen auf den geschnittenen Steinen widerspricht, wo doch 
nnr überall «tor Lfiichnam Eines TempeUiuteis sichtbar ist; 

Auf jeden Fall steht aber dennoch Ulysses in dem Affect eines 
Zßxnigax, mck 7»rikmf\m in dieser Composition immer am mivscb> 
ten Orte; weil Ibs hier so wenig der Ort war, sich zn zanken, ab 
eben so wenig» der rechte Zeitpiinkt, in welchem er die Anspräche 
an das BaUadinm von «einer Seite gdtend madien Icbnnte: So nn> 
Torsiditig nnd mit seinem indiridnellen Ghaiakter im Widenpmche 
handdte der sdilane Ulysses nie, dem beim Conan eine seinem Gha- 
iakter angemessenere Rolle za Tfaeil wiid. Zeigt «her gar die znr 
Seite des Ulysses angedeutete Stadtmauer denselben als anfaerhalb des 
Tempels stehend an, wie &st wahrachmnlidi ist, s6 ist dieser Wider- 
sprach nm so nneiträglicher, und ein Beweis, wie wenig der römi- 
sche Felix in die Geschidite des AfTthns nnd in die reinere Idee des 
griechisdien KnnftwerJcs, das er nachahmte, eingedmngen war. Auf 
keine Weise kann demnach der Vorwurf der einseitigen Behandlung 
die einiclncu Vorstellungen des Diomedes mit dem Palladium ohne 
Ulysses treffen, und Dioscurides Meisterwerk steht auch von dieser 
Seite als* ein mit grofser Überlegung vollkommen vollendetes Gan- 
zes dar. . 
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Aus jener Composidon stammen nun gewifs als blofse Copien 
her die einzelnen Abbildungen des Ulysses, ganz in der nämlichen 
Stellung, wie auf dem beschriebenen Sarder des Felix und dem glei* 
chen Inhalts im Mediceischeu Museu^, z. 

a) auf einer Glaspaste im Stosch. Cab, Nro, 315, doch 
ohne dm todten Leichnam des TempelhüterSf 

b) der Ulysses auf einem Sardonyx, im Museum Flch 
rentinum, Tom. U,' Tab. XXFII, Nro. 3, C) 
wie auch 

c) caif einem Carneol bei Maffeiy genrnu antich, figu- 
rat. Part. II. Tab. 78» MonJtfaucon^ Jntiq, expUq. 
TanLij Tab. JLXFIlf iVhx. 11 , dmj^osäno ^enmu 
antiq: figur. Part. J, p. ijij und selbst Maffei (p. 

169 und 170. CL a, OO falschHch fiir einen die Lustration 
verrichtenden Priester der Bellona hielten, und Lippert (Taus. II. 
Nro. 191), mit ihm Ras{>e (Tassie's CataL 94^47) gar iür Diomedes. 
Eine genauere Prüfung würde Beide in der alten, geburteten und 
mit dem den Ulysses so sehr auszeiclmenden runden Helin (*') am 
Kopfe bedeckten Figur sehr leicht denselben Ulysses, wie auf dem 
Werke des Felix haben erkennen lassen. Bichtiger hat Lippert» 
unter Nro. 171 und 172 desselben Tausend, zwei g^eidie Vorstel- 
Inxigen imter die Folge von Steinen , die den Ulysses enthalten» 
geordnet; eben so im Supplem. Taus. Nra 67. 

41 ) Man sehe die IL Kupfertafel zu dieser Abhandlung Nro. Q. 

4a) Winkeliaana Alte IlenkmälCT der Kiiait IL llteU, Cap. S& p> 79t bäfjjguL 
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Es ist bemerkensAverlli , dafs sich 

d) eine sogar ins auf die kleinsten Theüe dem ülyS' 
ses auf dem Sarder im Mediceisdien Museum^ den 

ich unter Nro, 2. dieser Abtheilung beschrieben ha- 
be, ähnliche Figur cnif einem Onyx findet, — 
den Uppert DactyL II. Iiistor. Taus, Nro. xös. in 
einem Abdruck mitgetheilt hat — wdcber eine himmeU 

weit TOü jener VorrteUung veisc^iedene Idee ansdrücku JSiywam 
ist änf dieser Gemme ganz in dar nMmlichen SteUnngf wie auf je« 
xi fun Sarder in Verbindimg mit DiiomedeSf vor einer Biga sieht» 
W) die Tcn einer Victoria gefolirt wird» und ziiror so, . als ob er 
skli ihr» um &e im schnellBten Laufe aaEcahalten, en^g^pengestdlt 
bflftte. Wenn midi nicht alles tttnsdit, so giebt mir die trockne 
Maziier anf diesem Onyx O denselben Mdster za erkennen, der 
jenen Sarder geschnitten hat Christ O erklArt diese Vorstellung 
so, dafs, indem er hinzosetzt: „ut acate quidem interpretantur," 
Ulysses hier vorgestellt werde, wie er dem lAixfe des Sic|ges ge- 
gen die Griechen Einhalt thii& 

Ohne diese genaue Bestimmung sagt Lippert (a. a. O.) blofs: 
„Ulysses hemmt die Siegesgöttin in ilirem Laufe.** — Bßr 
ist die Vorstellnng iftthselhaft, ob ich gleich darüber keinen 

4gD Wie Mich schon Gr«T«Ilei te die Genune auf d«r Tab. 93 des Recueil des pierras giaveea hat 
»UnMkaa lanon, ^ Ton. IL baBaAna» ob «r ^Udi aiciht wubl«* wu «r «tu dieser «ekwcr 
au «ddimHleB DanteHnng machen aollte. 

4Q Lippert* e. >• O. drückt sich über den Werth der Aihett so wui " Du Werk ist übrigens 
trej^en der 2S«Ghnuiig und Flache der Arbeit sehr schön — In die& Urthttl kann ich unmöglich 
wüt einstinuneo. Wenn man solche Lobsprüche an mittelmälsigea WedMtt vendnraadai will» 

was bleibt wis dam nun Lobe der Iiocb^ten TreiEichkeit übdig? 

4^ Dac^Uotbecae UBireoalis fais IL p. 58. Nro. 11. 
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Zweifel habe, dafs hier eine Allegorie hat ausgedrückt werden sol- 
len. Man kann fragen, ist die Figur des Ulysses auf diesem On)T<: 
das Original, welche als Copie auf jene Steine, die den Raub des 
Falladiiims enthalten, übertragen ist? Oder, ist aus jener Com- 
' pofiitioa die Figur des Ulysses herausgenommen und für diese Al- 
legoiie benntxt werden? Diese Fragen mögten schwer zu beant^ 
Worten seyn. Wäre das erste der Fall, so würden wir hierin ei- 
nen Beweis melir von der Willkührlichkeit jener Compositioii 
haben ) die der Verständlichkeit einer historischen Compoeitioii 
nothwendig Abbrach thun und, ihren Werth Terringem nuiA. 

'. 4* 6* 6« 

Ob folgende Steine: 

a) alte Paste des Herrn C. Townley, TassUs Cata- 
logue 9436. 

nach Raspcs Charakteristik: ,,Diomedes kniet auf das Piede- 
stal, das Palladium mit Ulysses raubend, weicher 6chüdwach 
steht" j femer 

b) CarnMf Tassie's Catcdogne 94^ 

^JDiomedes nünmt dasFalladinm weg, mitexdBSseallljrssesSduld- 
mdb» sitzt;*' endUdi 

c) Sardonyx, Tassies Cc^cdogue 944ß, Lipper t IL 
Tmis, Nro. 195. 

,yDiomedes vom Ulysses beschützt^ nimmt das Palladium von 

seinem Fnfsgestelle.'* 
sich mehr oder, weniger der Composition des Felix nähern, kann ich 
ans dieser kunren, unvollständigen Angabe nicht beurlheilen, da mir 
die eigne Ansicht diesw Stdne» oder dodh ihrer Gopien abgeht 

X'J, 



Vierte Glasse. 



Diomdbi im Begriff ddi mit dem garanbtini TaUdUwB ant dem Tempd der Ilfi> 

iMnn M entfinwib 



1. 

Carneol, in dem Cabinet des Fürsten Stroxxi^ mit 
der hachrift in der Exergue des Steins ocaan ehoiei} 
davon eine Glaspfiste im Stasdt, Cabinet , Nro. 322, 

i?ei Tassie 9452, ein Abdruck bei Upper t Tarn, IL 
. P, 2. Nro, 31, eine Abbildung bei Stosdi. gemmae 
antiq. caelat, auf der Tab, LXL 

(Mu TH^dcbe dl« XL KnpüKtaM m Htm AOunOuag mMr Nitt. lo.) 

Lippert hat in der Erklärung dieses Steins einen bedeutenden 
Irrtlium begangen, wenn er von diesem Werke Solons folgendermafsen 
spricht: „Da dieser berühmte Meister den Dioraedes machen wollte, 
hatte er sich mit Fleifs das Gcgentheil (von der Vorstellung des JDios- 
carides) erwählt. Er nimmt den Ulysses in der Stellungy me er sidi 
mit Diomedes um das Palladium zankt, und macht aus dem gebfir* 
teten und mit einem Hut . bedeckten Kopf, einen scliönen jungen 
Mann, giebt ihm auch anstatt des Scliwcrdts das Palladium in die 
link« und Mst ihn drohend dasselbe in der Hechten halten.' — 

Zu dieser irrigen Meinung hatte ihn vielleicht eine govisse Ähn- 
lichkeit der Stellung, in welcher Diomedes hier abgebildet ist, mit 



» 
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der Stellung des Ulysses, theils auf dem componirten Stein des Felix, 
theils auf den da^ on gemachten Copien, die den Ulysses allein vor- 
stellen, und \ielleiclit auch Mariette's gleicher Irrthum (*') von einer 
durch die Künstler willkührlich vorgenommenen Metamorphose der 
dnen Figur in die andere, verfuhrt Allein der edle jugendliche Cha- 
rakter der voigestellten Person, femer das Palladium selbst, 'welches 
sie in der Hand hält und endlich die hinter ihr beßndliche Ära, wek> 
' che der davon herabhängende Kranz deutlich als dieselbe bezeichnet^ 
-von weldier Diomedes herabstieg, als er das Palladium ans der Aedi* 
coh geliobem hatte^ liätie beide Eriüärer «nfinetkaam "»ft^«« soDeii, 
dals diese FSgor unm^lg^icli Iflyasee eeyn kOone» aondsm Dicnuedee 
selbst seyn müsse. Eine solche willLübirlidie, und dabei wesenlEche 
Yaflndemng des Ghaxaktersy als jene ErHllniiig . VOTaimetet» erianbten 
sich die alten wahren Künstler nie^ 

Diomedes ist andi keinesweges hast in einer drohenden StetDmig 
abgebildet £r legt vielmehr den Zeigefinger der rechten Hand» in 
iveldier er das Schwerdt hält, auf den Mnnd, dn in den altenKuns^ 
werken bekannter Gest, um Stillsdiweigen und eine gerttnscfaloae 
Handlung anzudeuten, die Diomedes hier eben am beendigen im Be* 
griff ist Ich ennnere hierbei nur an die iKMwng des Baipocratet 
und an die Idee, wddie die Giiedien damit Terbanden. 

Ganz richtig hatte schon Christ (*^ in dieser Figur den Diome- 
des erkannt, wenn gleich die Erklirung, welche er der gewöhnlichen 
Ausl^ung der Gelefarten, wonadi Diomedes Jiier um das Fdladinm 

46) Tnüte des pier. ft. Tom. I. p. 30. „Solon a aussl gravc en particuller la figure dUlyssc, 0t 
en lui dunt la booMt 6t lui faisant tenir le Falladiun il l'a transfonne en ua DiatM»'* ~- 

'47) DutyUochMM otffiMnKa Fai» «iMni, Genau« histoncae p. 54. Um. sQ. 
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streitend abgebildet seyn sollte, durch, folgende Worte entgegen setzt: 
nobis videtur eo gestu ease» ut inteEioget pxaesens Palladis nnmmii 
si sequi se velit resecnndai quam ipse, qnam pater saus stndioee Sem- 
per coluerit deam,.nunc raptums sit vi et aimis et manu cruenta", 
ganz willkührlich ist und durch kein bestimmtes Merkmal in derVor- 
stdJmig sdbst gnechtCertiget wird. £s kann keinem Zweifel unter- 
wodFen seyn» wenn man diesen Stein und die übrigen ihm «twi^fiiiiw« 
in dieser dasse mit der ganzen Reih6 schon genannter Gemmen yer» 
gleicht» dafii mit dieser YonteUung des Diomedes ein neuer Ilfoment 
im Gyklns vom Raube des Palladiums beginne» und zwar ein soldier» 
der sidi- unmittdbar an den vexgangenen ansdilieftt Diomedes ganz 
in der nflmHdien Gestalt, ivie beiDioscurides» ist jetEt vdUig von der 
Aia herabgestiegen} sein linker Fuls stdit auf dem Boden; den redfr* 
ten hat er auf eine adiabene Stufe gesetzt» über weldier nodi eine 
zweite hervcnn^, die oitweder die Treppe zum Xunern des Tempeb 
bedeuten kdonen, oder iigend t&ae andere Erhöhung, übor welche er 
jetzt steigen will» um sidh aus dem Tonpel zu entftmen. Dafs Dio* 
medes sich auch hier» wie bei der ganzen Expedition» stille und ge- 
räuschlos, wie ein heimlicher Dieb benimmt, versteht sich von selbst; 
denn da\ on hing nun der glückliche Ausgang der so gut bcgomiencu 
Unternehmung ab. Gerade also dieser auf den Miaid gelegte Zeigc- 
Jinger deutet den Charakter der Handlung hier eben so viel sagend 
an, als a\if den vorigen Gemmen das untergeschlagene , noch auf der 
Ära, von ^velcher sich Diomedes herabläfst , /.iiiückgchidlene Bein. 
In einiger Entiemung vom Altar li^t der Lieichnam des Tempel- 
hüters. 

Die ganze Arbeit ist übrigens mit Geschmack und Feinheit aus- 
geführt; die Manier kommt der des Dioscuhdes nahe. In der gan- 
zen Haltung des Koipen wird man eine gewisse BehutsamlLsit ge- 
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wahr, die ein sehr natürliclier Ausdruck der mislichen Situaüon ist» 
worin sich Diomedes befindet. 

Ich. kann es nicht bestimmen, ob der gestreifte Sardonyx mit der 
gleichen Inschrift SeAwv croi» und demselben Gegenstande, den ein 
Engländer, Herr Sbde, besitzt und den Raspe in Tass. CataL Nro. 
9453i als eine von dem vorigea Steine nidit rendiiedeiie Copie» mir 
ganz km duurakteriairtf neueren oder dteren Unpmngs my. 

Übrigens scheinen mir die Ton Raspe (a. a. O.) Ttm 1^ 9450 
bis Kro. 9461 angezeigten DanteUnngen aUe sn dieser Glasse zu 
gehdien* 

2. 

Smaragd f (Boot ofEnurald) unEigentkum des Lord 
jÜg. Percy^ con/oex gearbeitet; hei Tassie unter Nro. 
9455 aufgefiihrtf mit der mir unerklärlichen In- 

Schrift 0NE2I, wenn man nicht annehmen will, dafs er das Werk 
eines römischen Steinschneiders, Nahmens Onesus sey. Oder 
sollte etwa in den durch die Hand der Zeit \'ielleicht zum Theil 
verwischten Schriftzügen ursprüngUch der Nähme des griechischen 
Steinschneiders Onesas ans dem Zeitaker des Ax^gaa^UaA enthal- 
ten seyn? 

Vielleicht ist dies derselbe diesem Künstler nsteigeschobene Steii^ 
dessen Gori (*') in folgemlen Worten erwihnt: »In alüs ezimüs g^n^ 
mis jam edids et snperins descriptisy qvnm onesas ita nomen smun 
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insmpserit ONliCAC, sive ONIICAC FlioiF.i, in Gemnia Riccardiana, quae 
exliibct fignraiu nudam stantem cum parazonio in dextera et 
tropaeo in sinistra, Plasmae incisam, legitur ONESI, quod no- 
meu apocryphum est et texuere schjjtuin^', u. & w. — 

3. 

Beryll^ ncuh Upperts Angabe^ Carneol^ nach Baspe^ 
dem Herzoge von JDevonshire zug^törig; eine Paste 
. von ihm hei Tassie^ Nro. 9448, eihJbdnuk bd Up- 
per t, im Siippl. Tims, Nr'o. 70. 

Die Ära und alle übrigen Loralbestimmiuigen fehlen, weshalb 
lipport auf den «mderbaren Gedanken kommt, ihn für einen Dio* 
medes zu erklären^ der das FaUadinm ranben wül, und auf einem 
Fulee im SpnxDgdf mk dem andern In der Luft stehe; Bei dieser 
ErklflniTig denke der etwas bestimmtes, irer es vermag, Dös Werk 
ist offenbar eine Gopie, entweder nadi Sdions Gemme oder einer an- 
dmi ihr gleiclien. Wenn gleich, wie gesagt, desr Gopist alle übrigen 
liOcalbestimmnngen weggdassen, sohat er dochdenauf denMund ge- 
legten Zeigefinger als Charakter der Handlung beibehalten. Dieser 
Stein ist einer dar grölsten, wo nicht der grötbte in unserer Gemmen- 
familie. 

4- 

Sai'flcr^ im Mediceisdun Miisann zu Florenz ^ abge- 
bildet auf der Tab. XXFII, Nro. 2^ im Tom. IL 
des Musei Ftorentini, 

Diomedes erscheint hier in demselben Moment der Handlimg, 
wie au£ Colons Gemme, doch so, dals er dem Beobachter den Aückeu 
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znwcndct , da er auf jenen Steinen sich von vorne zeigt. Der Aus- 
flnick (!cs Charakters der Handlung ist hier rernacblässigt, derZeige- 
fioger ruht nicht aui dem Munde. • 

5. -. 

Aiif der alten Paste im Stosch, Cabinet, Nro, 323. 

ist dieselbe Yorstelluiig sichtbar. Diomedes in der nämlichen Stellung, 
vrie auf dem eben genannten Sarder» doch ohne den Mangel des Ghar> 
raktoistasdiem Ausdrucks, jn» dort 

Ich besdilierse diese Glosse mit der Anaseige von einigen gaxiz dia- 
nkterlosen Gemmen» anf denen Diomedes stehend» in der ehae nH and 
das Palladium» in der andern das Schwerdt haltend, ganz von vorne 
gesehen wird» und denen ich wenigstens keinen srliinklicihCTn Platz 
auszumittelu weiTs» da sie ihrer UnvoUkommenheit w^en» keine eig- 
ne Oasse fonniren können: 

a) der Achatojiyx im Stosch. Cabinet , Nro* ^Q^» 

(Alan leba die IL KupferUfel zu dieser Abhundlnng. Um. ti<> 

b) der Sardonyx in demsMen Cabinet ^ Nro. 

thirch den dem Diomedes angelegten Ilamisch ein un^ erkenn- 
bar römisches Werk, und 

c) der sddecht§escknittene Camecl^ «hendas, Nro, 326- 



Fünfte Classe. 



piomedM in Geadbchaft des lllfnes «of dem Jiäckwtgt mih. d«m Lagsr. 



i. 

Achat onyx im Stosch, Cabinet, A>o. 327, fim Catalo- 
gue des Pien es gj-avees, im Cahinet selbst mit 328 
bezeichnet) Paste bei Tassie^ Nro. 9470* 

"Man sieht den Ulysses und Diomedes mit dem Palladinm anf 
dem Rückwege nach dem Lager so vorgestellt, wie sie 
tem und voll Furcht etwa nodi eingehok za weiden, umselien. Ulys- 
ses ist gehärtet, und hat den Kopf mit dem runden ledernen Helm 

bedeckt, in der Linken trägt er das Palladium. Diomedes ist gleich- 
falls mit einem Barte gezeiclmet und mit Lanze und Schild bewalf- 
net. Die Manier ist so roh, und in einem so hohen Grade xin^ oll- 
kommen, dafs Wiiikclmanns Urlheil, „diese Gravüre enthalte <lie er- 
ste Manier der Sleinschneidekunst", darin einiges Gewiclit imden 
kami. Vielleicht ist dieser kleinere Stein das alte Original , nach 
welchem . 

der gröfsere Sardonyx, Nro,' 320 fim Catalogiie ^oon 

JFinkelmann, im Cabinet selbst Nro, 327J mit der 
Paste bei Tassie Nro, 9471 bearbeitet ist. 

(Man TWgleidic die TL llupf«iu£el dieser Ablumdluiig, Nro. la.) 
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XMe Arbeit ist unvollkommen ^ sowohl in Rücksicht der Zeich- 
nung als der mec liaiiibi hen Behandlung ; doch crliebt sie sich selir 
über die Manier auf dem vorhin genannten Achatonyx und scheint 
der hetrurisch - griediischen IVIanier ähnüdi zu sc^ti. Die Composi- 
tion auf diesen Gemmen scheint die einzelne Figur des Ulysses oder 
des Diomedes (denn welclier von beiden es seyn soll, ist bei der Un- 
bestinuntheit des Ausdrucks ungewifs) mit dem Palladium davonge- 
hend und furchtsam hinter sich bUckend , veranlaliit zu haben, die 
sich 

auf einem Sarder befindet 9 den FabretH besajs und 

wovon er eine Abbildung in der Abimndlung de 
Columna Trajana et Tabul, Iliac, zii pag. 365 gab^ 
du hernach x>on Beger fBellum et Exddium.'D'Of 
janunif auf der Tab, s/Sf Nro, L) und Ton 4$eMm- 
heim (zu Observtxt, in Hymnum CalUnuichi in Pid- 
lad, p, 652. Tom, U, der ErnestiniscJun Ausgabe) 
wiederholt abgebildet ist* 

' V. 

Nach dieser angestdltieii Mnstenmg der Tomeihmsten Gemmen, 
die den Baub des FaUadioms eathalteii und anfser den Bemerkungen, 
die sie sowohl in Hinsicht auf ihren artistischen als historischen Werth 
so reidilich darbieten, sich auch noch durch ihre gröfsere Anzalil fast 
vor allen übrigen ihnen älmlichen aus/ei clmcu, dringt sich dem auf- 
merksamen rieobachler ganz natürlich die Frage aiif: Wie kam es, 
dafs dieser Gegenstand so häuiig von den Steinschneidern des AUer- 
thums bearbeitet wurde? 

»9- 



Die Antwort auf diese Frage, wenn sie anders bestimmt bei dem 
Stillschweigen der alten Schriftsteller gegeben werden karm, sclieint 
mir theils in den bcsondem Umstanden des Mythus selbst, tlieils in 
der Person des Helden zu liegen, der darin die Hauptrolle spielt 
Ich komme deshalb noch einmal) ehe ich diese Betrachtungea scbÜes- 
«e» auf dmselbeo. zurück. 

Die schützende Kraft) welche das nachhomerische Alterthum dem 
Palladium beilegte, und der EinAufs, den es in dieser Qualität auf 
eine der denkwürdigsten Begebenheiten des heroischen Zeitalters der 
Giiecheii gehabt hatte* muTste natürlich den Besitz dieses Bildes wün- 
sdiemwerth machen, weil nach altem Glauben damit zugleich alle die 
Vortheile £ar immer Terknftpft za aeyn sdueneEiy weJdie die Gottheit 
selbst Tormals dea ursprünglichen Besitzern desselben zugestanden 
hatte; Die ganz poflitische Tendenz dieses Gknbeos mulste in man- 
chen StaatsreK&flsnngeii des grieduschen und römischen Altertfaunu^ , 
deren Staatsgebäude auf Vernunft und reUgidee yorurtheile zng^bidi 
g^rOndet war, wiTlluMnmen) und ein treflÜches Hfllfimittel mehr seyn, 
dem Fätriotisums der Büiger eine starke Stütze zu geben. Die Au- 
thenticitat eines voigeblichen trojanischen FaUadiums durdi eine neue 
Sage der Menge zu docnmentiren) konnte um so weniger schwer 
werden, da tadi die Zeit seiner Überkunft leicht in dem Dunkel des 
hohen Alterüiums verbergen lielk Was Wunder, wenn demnach 
nidit eine Stadt in Griechenland und ItaHen, sondern mehrere zu- 
gleich tlas wahre Palladium zu besitzen sich rühmten und eine jede 
das ihrige rechtskraftig zu deduciien wufste? Dafs sich freilich die 
Erzählungen dadurch werden ver\ ielfaltigt haben, dafs sich Wider- 
sprüche fanden, die sich nicht heben und vereinigen lassen, ist zum 
Voraus zu sehen, und so ist es auch den Nachrichten zufolge, die 
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Tins einige alte Schriftsteller, namentlich Fausanias und Slrabo gele- 
gentlich mitgetheilt haben. Der erste bemerkt, dafs sich die Atliener, 
diese eifrigen Verehrer der Minerv^a, und die Einwohner von Argos, 
dessen König Diomedes ehemals war, des Besitzes des wahren Palla- 
diums rühmten, den er aber mit Recht bezweifeln zu können glaub^ 
da es ihm ausgemacht zu seyn schien, dafs es Aeneas mit nach Ita- 
lien gebracht habe (*'). Der giiechische Geograjdi nennt die itali- 
schen Städte Rom» LaHnium» Luceria und Siris, wo man das tro- 
janische PaUadimn zu haben voigab C). Dieser Widersprudie unge- 
achtet mur dennoch der Glaube an die Wahrheit des SeaitBes nichts 
vreaageac als irankend und swmfdhaft. Der grofse I^nfe Hebt be- 
Irflwnriifli dem Zweifel nicht bei G^muHHnden, die zu ^nben, ent- 
weder sdnem Abei]g;Iaabenf oder adnaon Ebxgeize schmeidielt» nnd 
es Mt in nnsem Tagen keinem bigotten catholiflchen Ghxisten ein, 
an der Echtheit derjenigen Rdiqnien za zweifeln , die ihier Natur 
nach nur einmal vorhanden seyn können, Von denen er aber dennoch 
weiTs, da6 mdirere Kirchen und KISstar der Ghzisteiiheat sich ihres 
Besitzes zxtffash rOhmen. 

Bei diesem allgemeinen StaatBinterene umlste demnacb das Fdla* 
dium selbst den einzelnen Fdvatpenoiien jener Städte, die es za be- 
sitzen wähnten, ein Gegenstand der höchsten Achtung seyn. Die Be- 
gebenheit des Raubes, wodurch es den Feinden des gesammteu Grie- 
chenlandes entzogen und mit seiner Wunderkraft, der Sa^e nach, ein 
Eigenthum des letztem und zwar einzelner Städte desselben ward, 
ja schon der Gesichtspunkt, dafs durch diesen l\aub die Eroberung 

49) Piusan. B. I, c 2(5. p. 63; cap. s;& p- 69, veigUcLen mit fi. II, c. «3, p. 
^} Strab«, B, VL p. 405. Tom. I. Edit. Aiiut«lod. 
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tmd Zerstönm^ einer Stadt erst möglich geworden war, woran ganz 
Griechenland bis dahin Aergeblich seine Kralle \'erschwendet hatte, 
konnte nicht anders, als es den Griechen überhaupt ilufserst denk- 
würdig, in der Geschichte des trojanischen Krieges entscheidend ma- 
chen und den Künstlern einen Stoff darbieten, der mit Geschicklich- 
keit und Geschmack bearbeitet, ihnen den £eifall der Patrioten, und 
ihrer Mitbuxger sicherte. 

Hierzu kommt noch, dafs, in Rftdcsidit Italiens, Diomedes ein 
in diesem J^ande von Alters her allgemein a erehrter Heros war. Ph- 
nius erwähnt seines Grabhügels und Denkmals auf der Apuiien ge- 
gen über liegenden Insel Diomedea, jetzt Jsola di Tremiti ("). Auch 
ZU Thurium, Melapoulus, bei den Venetem, am Auslhisse des Tima- 
vus, zu Ancona in Umbrien und am Ausflüsse det, Tadiis, standen 
Tempel, in denen man ihm göllliche Verehrung erwies ("). IMehre- 
re italische SUidte, namenthch Brundusium, Beneventum, Equus Tu- 
ticnSf Vennsium, Canusium, Venafrum und andere leiteten ihren Ur- 
ipnmg vom I>iomede8 her. Kein Wunder, dafs sich aus einem Zeit- 
alter, in weldiem die aus Griechenland nach Italien gewanderte Kunst 
sich hier noch auf der Stufe ilirer Vollkommenheit befand » so^viele 
Knnstdenkmäler linden, deren Gegenstand ein so allgemein von Al- 
ters lier geachteter Held ist Jene Gemmen der dritten zahlreichsten 
Oasse» auf weldien die Nahmen der Meister gegraben sind, wurden 
ohne Zweifel alle in ItaHen und gewiTs für Verehrer unseres Helden 
geschnitten.* I>ie ausgezeichnete Trefflichkeit so mancher unter ihnen 
und das Sinnreirlie der Idee» weldie sie darstellten» muTste dieser 
Darstellimg such selbst die Vorli^ und doLBeifidl der hiolsen Kunst- 



51) HUtoiia Natur. B. Hit TClI^ich. mit & X, 44 und B. Xn, 1. 

ßfi) Strabo B. VL p. aM- Ailfr Soyltx in FtatyL Mar. Eiythr. 6, Sdioliaat. Pindtt. Nonw X, la. 
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freunde gewinnen helfen. Die Handlung, in welcher man den Hel- 
den darauf boj^rüTen sieht, ist eine der denk-\vui(ligsten in seinem tha- 
tenreichen Leben, eine der entscheidendsten in dem I^aufe der f^e- 
prieseuslen Unternehmung der griecliischen Ihdilenzeil ; es konnte 
nicht iehlen, dafs sie ein Liebhngssiijet der KmisL wurde, wenn (üese 
zur Darstelhmg des Helden aufgelbrdert ward, und daz.u mangeke es 
nicht an liäuhger Gelegenheit bei der Verehrungy' die man ihnfi in 
Italien erwies. 

Wie? Wenn endlich noch der Umstand hinzngdumuneiL yrSte, 
dafs man diesen mit dem Bilde des Falladiums bezeichneten Gemmen 
eine gewisse schützende Kraft beigelegt und sie etwa als Amulete ge- 
gen mandierlei Gefahr, als medici invidiae g e tragen hatte? Dafs diefs 
mit den Gemmen und besonderen auf ihnen geschnittenen Vorstellun- 
gen im Alterdiume der Fall gewesen, ist beikannt, und auch nndi 
neiilidi bei Gdegenheit einer Untersnchuiig über das Wort Msdoe 
imd deren Abbildung anf alten Gemmen bemerkt worden ('*). Dem 
Gange des leligidsen Glanbens der Alten nnd vmnehmlich der leidit- 
gläubageren Börner scheint es nichts weniger als tmangemessen, ^ 
schützende Kraft» die in fo hohem Grade dem nrsprüngUchen Bdla- 
dium beiwohnete, Ins zu einem gewissen Grade auf eine jede andere 
bildUdbe Vorstellung desselben zn übertragen. Die griechischen Künst- 
ler in Bom nnd Italien, die £är römisches Bedür&iifi aiheiten, ver- 
sdiönerten nach wahxhaft griediifcher Künsüerweise die an sich ein- 
geschränkte und unbedeutende DarsteUung dadurch, dals sie damit 
zugleich die Vorstellung eines der berühmtesten Helden des Alter- 



ggj) Vom Herrn O. C K. Böttiger in Neu. Teulscb. Mercur. 4tcs Stuck. April 1795. 
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thnms in Verbindung setzten, unter dessen Thaten der Raub des 
Faiiadiums keine der unbedeutendsten war. 

Eine zweite Bemerkung betrift die grofse Übereinstimmung der 
Zeichnims; st lljst in den kleinsten Theilen, voniehndicli bei den Gern- 
men der dritten und ^•ierten Classe imsers Cyklus. Sie ist bei der 
durch die verschiedenen Nahmen der grofsen Künstler ausdrücklich 
documentirten Yerschiedeoheit der Mdster so auffallend, dafs die 
gröfsten Glyptographen sie nicht anders zu erklären gewufst haben, 
als durdi Annahme eiiies Gnmdtypns» der ihsoi allen zum Yoarbilde 
dienteti 

So ttofsert Stosdi» bei der ErUflnuig des Weiks vom Dioscnxides 
(a. a. 0.)> ^ Meinnug, dafs vielleicht ii^gend ein giiediischee Konai^ 
werk, etwa eine erhobene Arbeit vorhanden gewesen seyn mfisse^ 
auf welcher der Raub des Faiiadiums durch Diomedes voigestellt 
war. Jener Stein des FeSix, meint er, stethe vidleicht das ganze alte- 
re Kunstwerk dar, von dem Dioscoiides, Sokm, Fotydet, n. s. w. nur 
einen Theili nlimlinh den IMomedes allein auf ihren Steinen nad^ 
bildeten. 

Msriette stimmt ihm hei und fi&gt noch hinzu, dafs eS der 

Ehrgeiz der alten Künstler von Ruf und Range nicht erlaubt haben 

würde, sich als Zeitgenossen gegenseitig s(la\isch zu copieren. Die 
Nachaliinung des \A erks eines viel älteren Kunstlers liingegen hätte 
ihnen tuunüglich den Vorwurf des Mangels an Genie zuziehen kün- 
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neu ; sondern ihr darin beAviesener Wetteifer war ziidit nur erlaubt, 
sondern auch sogar ehrenvoll Iiir sie gewesen. 

Lippert (a. a. O. ) erinnert überdiefs noch daran, dafs man auf 
vielen geschnittenen Steinen berühmte Bildsaulen der Götter und 
Helden erblicke, die nicht mehr auf imsere Zeiten gekommen sind, 
von denen aber Fausanias, Plinins und andere alte SchiiftsteUer sehr 
flbereinstiinmende Beschreibungen mit den davon auf den geadmitte* 
nen Steinen befindÜchen Vorstellungen gegelx n haben, woraus sich, 
mit Sicherheit schliefsen lasse, dals die alten Steinschneider nach schö- 
nen Voibüdfim der BUdhaneikunst oft gearbeitet haben. 

So wenig wk gegen diese übefcgiiwti'nnnmiden ürthaile dieger AU 
terthnmsTmndigen mit Bedit einwenden hüt, so gewagt scheint ee 
dodi anf der andern Seite» mit Stosch nnd Gaylns ('*} jene sdion 
oben erwAhnte und vom Plinius bemerkte sübeme Fhiale des Ff • 
theea bestimmt fikr das Original zn erldüren, nach dessen Vorbild die 
Steuuduaeider gearbeitet haben. 

■ 

Bei der grofsen Menge von Kunstwerken eines und desselben Id^ 
halts wird man wohl nicht mit Unrecht annehmen können, dafii das 

Original, nach welchem die meisten arbeiteten, irgend ein öffentli- 
ches Kunsldenkiuai, walirscheinlich ein Relief von Marmor war, wo- 
zu allen der Zugang frei stand, und welches durch seine Schönheit 



gg^ In der Sammluiy von Aog. Hetr. GriMh. und Röm. AlterthOmetn, p. 1115. Ckfln (>t(bt hier 
ffm d«iitlkb m Ttntehm, da£i er die VortUllung des DionMdat mit Ül/WM mf d«n obea 
bwchnebnen GemnMO für Aibdtn naek Fytheas Iliide balMi Mm mgltkih« Jadt, WM 
kh an ^ m n Stdl« in» Tüaim hmm iäum AHi f >-i i tt vr gm tAt hab«. 
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die AiifmerksauLkeit so -vieler grolsai Kflnstiler erregte und sich ihren 
ungetheüten Beilall erwarb. 

Zweitens wircl es beinahe sicher, dafs es sich in Rom befand, 
weil Dioscnrides und Selon gewifs, Polyclet, Cneius, Hylius und Fe- 
lix wahi-scheinlich in Rom lebten untl arbeiteten. Diese beiden Um- 
stände können nicht, oline der Sache Gewalt anzuthun, mit Sicher- 
heit auf jene Fhiale bezogen werden, da Plinius darüber kein Wort 
sagt 

Drittens bin ich. in Rädcsicht auf meine schon oben vorgelegten 
GrQnde zu behai^ten geneigt, da& Dioscnrides, Selon, Polyclet n. a. 
die mifi b einem älteren Original arbeiteten, das Original ganz oopier* 
ten, dals dieses also'in der dnzigen Figur des Diomedes und den da- 
bei befindhdien Nebenwerken bestand, nnd daTs dem zofolge 

Viertens der Rdmer Fdix, der, so trie seine Landsknte über« 
haupt den Griechen in der Gomposition weit nachsta n den, indem er 
einen Schritt weiter ging und wiUkührlich den IHysses,- eben nicht 
auf die glücklichste Weise, hinzuthat, die ursprünglich griechische 
Idee durch seine Gomposition gänzlich verunstaltete. 

Fönftens, jene Vorbilder der obbenannten Steinschneider copier- 
ten hernach mehrere andere minder gesdiickte KünsLler, der eine 
mit mehrerem, der andere mit minderem Glü(ke, mid von ilinen 
schreiben sich gewifs sehr ^-iele, ja die meisten der nocli vorhande- 
nen Steine her, auf welche sie ihre Kähmen zn setzen unterlassen 
haben. 
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Sechstem, Solon, der seinen Wetteifer mit Dioscurides in der 
Darstellung des Diomedes nach jenem älteren Original schon dadurch 
als ein Mann von Talent bewies, dafs er den Raub des Palladium» 
erhoben auf jenem angeführten Cameo bearbeitete, blieb nicht ein- 
mal bierbey stehen; was fireUidi auch mir eiii Beweis für aeme gröfse- 
len mediaxusciwii Talente gewesen -w&n» Um auch den geringsten 
Sdbein eines sdavisdien KachahiAniigsgeistes zu yermeiden, wählte er 
sogar einen neuen Moment der Handlung zum G^;en$tande feiner 
Kunst Er stellte den Diomedes in dem Augenblidce dar, wie er 
eben den Tempd mit seiner Beute verlassen will; ahet bei der billi- 
gen und erlaubten Hmsicfat auf jenes alte Kunstwerk, hielt er es im 
geringsten nicht mdir unter seiner Würden in Rücksicht des Gostums 
und des Charakters der Handlung sich genau an den Geist des Ori- 
ginals zu halten, dem Dioscurides und er sdbst, in seinem Cameo, 
gefolgt war. Daher efscheint auch Diomedes eben, so auf jenmn 
Werke wie auf diesem, in der linken Ibnd das Palladium - haltend, 
den Arm und die Hand hat 0r in das leidite kurze Gewand einge- 
hüllt, welches flatternd herabfällt; die rechte Hand ist, wie natür- 
lich, mit dem Schwerdte bewaffnet, der Zeigefinger derselben ruht 
zum Ausdruck des unver.inderliclien Cliarakters der llandlung auf 
dem Mmide. Aus eben dem Grunde ist auch die Zeithnuni^ (]cr 
Ära, von der sich Diomedes entfernt, ganz dieselbe, ganz dieselbe 
Zeichnrmg auch in der Lage des erschlagenen Tempehviichters sicht- 
bar. Gewifs nicht ohn(; Rodaclit ist ührigens noch die Zeichnun'^ 
des Ganzen von der entgegengeseUlen Seite gemacht, als auf welcher 
sie bei Dioscurides und den übrigen Künstlern erscheint 



21. 
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Zusätze. 



Zu den im III. Abschnitt erwähnten wenigen Denkmälern der Scul- 
ptur des Altertlinms, welche die Vorstellung vom l\aiibe des Palla- 
diums entlialten, verdient auc h noch die erhobene Arbeit auf einer 
alten Lampe gerechnet zu werden, die Passen, Lucerna e fictiles, 
Tom. p. 641 erklärt bat und auf der Tab. XCVUL hat abbilden 
lassen. 

Diomedes sitzt, in der den Zeichnungen auf den Gemmen 
schlecht nachgeahmten SteUung, auf der Ära, die hier aber nichts mehr 
xi;wtA yreidgdr als ein blofser Würfel ist ; die rechte Hand stützt sich, 
nicht auf das oitblöfste Schwerdt» (obgleich Passeri in seiner £rkht> 
rang von dem stricto gladio» wiewohl etwas unbestimmt spricht) 
sondern auf ein mit zwey Henkehi versehenes Gefills. Über der lin- 
fcen Hand» doch ohne dals es von ihr gehalten wird> ist das Falla^ 
dinm angebracht. Vor ihm steht eine Figur» die I^sseri fät den 
Ulysses hält» do<^ in einer Terfinderten Stellmig» Wie auf den Gem* 
men Nro. 1. 2. 3. etc. der zweiten AbdieU. der dritten dasses. Der 
ganze Körper der Figur ist dem Zuschauer zugekehrt bis auf den Kop^ 
der im Profil nach dem Diomedes hinsieht; die rechte Hand ist anf 
den Kopf gelegt, das linke Bein anf eine Base gestützt Es bedarf 
keiner Erwähnung, dafs diefs Werk späteren Ursprungs ist als jene 
geschnittenen Steine, die der Verfertiger der Lampe indessen vor 
Augen gehabt haben mag. 
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Zu jenen charakterlosen Darstellungen, die ich am Ende der 
vierten Classe angezeigt habe, gehört auch der gestreifte Achat, 
den Caylus Recueil des Antiq. Tom. III. Planch. XVI. Fig. Y. hat stfir- 
chen lassen und den er pag. 6ß. folgend. Antiq. Etrusq. beschreibt 
DinmptlfLs ist mit Helm und Variypr bewaffnet, in der rechten Hand 
das Palladium, in der linken das Schwerdt haltend. Caylus macht 
den Stein durchaus zu einem hetrurischen Werke; et kann Recht 
haben, aber aus der unvollkommenen Zeichnung, die ei geliefert hat^ 
läfst es. sich nicht beurtheilen. 
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